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Ruhegehalte der Lehrer.
Am Fusse eines vielbesuchten Aussichtspunktes

im Schweizerland steht hart an der Strasse ein kleines
Schulhaus. Eine geteilte Schule ist darin unterge-
bracht. Aus den zerstreut liegenden Weilern und
Höfen kommen die Kinder dahin zur Schule, um
darin zu lernen, was sie fürs Leben auf der heimat-
liehen Scholle, oder, wie das Schicksal es will, in
der Fremde nötig haben. In der Unterschule ist
eine junge Lehrerin, die fleissig arbeitet. Der Ober-
schule steht der Lehrer vor, der lange Zeit hindurch
die ganze Schule geleitet. In seinem Beruf ist èr

alt, grau, gebrechlich geworden. Fünfzig Dienstjahre
und nicht wenig Ungemach hat er hinter sich ; aber
noch steht er vor seinem Pult, dem er in Jahren
der Kraft Treue gelobt bis an sein Ende, als Lehrer
der Jugend, die er erziehen will. Seine Stimme ist
unsicher ; seine Hände zittern, sein Auge hat Mühe,
den Buchstabenformen in dem Buche zu folgen, das

er weit von sich hält; sein Ohr vernimmt kaum das

Geringste von dem Lärm, der um ihn herrscht. Die

ganze Unterrichtsstunde eine beständige Unruhe auf
allen Bänken. Des Lehrers Stimme, die spärlichen
Antworten übertönen kaum das allgemeine Geräusch.
Der gute Mann warnt, droht, straft, umsonst. Es
ist ein Jammer. Wofür quält sich der alte Mann
ab? Was lernen diese Kinder? Am Ende des

Jahres können sie weniger als am Anfang. Das ist
das Urteil der Aufsichtsbehörde. Aber der Mann
bleibt an einer Stelle, wo eine junge Kraft voll zu
tun hätte. Und warum das? Jahre, viele Jahre
hat der Mann der Schule gedient bei einem Lohn
von kaum Fr. 500 ; dann kam es etwas besser ; in
letzter Zeit brachte er es auf 900, vielleicht auf Fr.
1000 im Jahr. Aber er hat Krankheit im Hause

gesehen. Ein Sohn ist in der Zeit der angehenden
Selbständigkeit gestorben. Die Tochter hat eigene

Familie; da sie oft krank ist, hat ihr der Yater noch
eher zu helfen, als von ihr Hilfe zu empfangen.
Der Buhegehalt, den der Staat gewährt — wenige
hundert Franken — sind zu viel zum Sterben und
zu wenig zum Leben, und derer, die auf die staat-
liehe Ruhegehalte Anspruch machen, sind mehr als

der feste Kredit befriedigen kann. Die Gemeinde

glaubt, nichts hinzufügen zu können ; aber den alten
Mann, der ihr Lehrer war,»auf die Gasse zu stellen,
dazu waren die Leute bei der letzten Wahl nicht
hart genug, und so bleibt der Greis im Amte noch
dieses Jahr, das nächste, vielleicht noch länger. Was
lehrt dieses eine Beispiel, dem andere, kaum weniger
betrübende, an die Seite gestellt werden könnten?
Der Leser gibt sich die Antwort selbst: So lange
die Besoldungen für das Lehramt nicht derart sind,
dass der Lehrer im stände ist, für sein Alter zu

sorgen, so lange sind die Ruhegehalte im Interesse
der Schule eine Notwendigkeit und für den Lehrer
nur eine billige Zinsentschädigung für nicht genügend
bezahlte Arbeit. Ein Blick auf die Lehrerbesol-
düngen, wie sie in den schweizerischen Kantonen
tatsächlich existiren — s. Nr. 18 d. Schw. L.-Z.
1892 — genügt, um zu erkennen, dass die „National-
erbärmlichkeit" in bezug auf die ökonomische Stellung
der schweizerischen Volksschullehrer, die schon Pe-
stalozzi an den Pranger stellte, noch nicht ver-
schwunden ist. Wie viele Kantone haben für Lehrer
ein Minimalgehalt von 1000 oder 1200 Fr. ange-
setzt Die Mehrzahl der schweizerischen Lehrer
steht unter 1000 Fr. Jahresbesoldung. Nur in
Städten und grossen Ortschaften sind die Lehrer
einigermassen ordentlich bezahlt. Es ist wahr, dass

selbst kleine Gemeinden — im Kanton Zürich be-
stimmte vor Jahresfrist eine Schulgemeinde mit 12 o/oo

Steuern eine Gehaltszulage — sich anstrengen, um
ihren Lehrer besser zu stellen, aber im grossen und

ganzen ist doch die ökonomische Lage der Lehrer



34

an den schweizerischen Primarschulen eine recht
prekäre, und die Lehrkräfte an Sekundär-, Bezirks-
und Kantonsschulen sind keineswegs glänzend gestellt.
Die meisten haben so viel, um notdürftig, viele andere
so viel, um anständig sich durchs Lehen zu drücken ;

derer, die sich aus den Ersparnissen während einer
30—35jährigen Dienstzeit ein „sorgenfreies Alter"
sichern können, sind wenige. Und wo für die im
Amt stehenden Lehrkräfte schlecht gesorgt ist, da ist
von einer Sorge für den alt und dienstunfähig ge-
wordenen Lehrer erst recht nicht die Rede. Die
Folge dieser Verhältnisse ist, dass eine Reihe von
Lehrern noch im Amte sind, wenn längst ihre an-
regende, erziehende, die Jugend stärkende Kraft da-
hin ist, dass in Schulstuben Lehrer stehen, die eher
ins Krankenhaus gehörten, dass Schulen wegen ge-
störter Gesundheitsverhältnisse des Lehrers Jahr um
Jahr auf Wochen eingestellt oder durch provisorische
Lehrkräfte versehen werden, so dass für eine geord-
nete, gleichmässige Schulführung keine Möglichkeit
ist. Kur zu begreiflich ist, dass der Lehrer, der sich
sonst auf die Gasse gestellt sähe, so lange als mög-
fleh sich an seine Stelle klammert und nur von der
Macht des Schicksals gezwungen seinen Beruf ver-
lässt und sich dienstunfähig, erwerbslos, hilfebedürftig
erklärt. Wohl sehen Behörden, Eltern, Kinder selbst,
dass in der Schule nicht mehr das lernfrische Leben
herrscht, das eine Schule ausmacht. Sollen sie den
alten Lehrer, der die besten Bürger der Gemeinde
als Schüler vor sich gesehen, der auch ausser der
Schule der Gemeinde manche gute Dienste geleistet,
rücksichtslos entlassen Sollen sie den Lehrer nomi-
nell im Amte behalten und seine Arbeit provisorischer
Aushilfe anheimstellen, die alle Augenblicke wechselt?
Wie das eine hart gegen den Lehrer ist, so das
andere nachteilig für die Schule.

Aus diesem Dilemma hilft ein Mittel : die Ertei-
lung eines Ruhegehaltes, die einzig auch davor be-

wahrt, dass an Mittel- und Hochschulen nicht durch
Jahre hin Lehrkräfte die Professuren inne haben,
während Hilfskräfte die eigentliche Arbeit zu leisten
haben.

Im Interesse der Schule haben darum eine Reihe von
Gesetzgebungen Vorsorge dafür getroffen, dass der Lehrer
seinen Rücktritt nehmen kann, ohne dass er der baren
Not preisgegeben ist. In den meisten Fällen wird das

Zugeständnis einer Alterspension als ein Äquivalent ange-
sehen für eine zu gering bemessene Bezahlung der Lehrer-
arbeit. Wo die gesetzliche Sorge für die alt und invalid
gewordenen Lehrer fehlt oder unzureichend ist, da haben
die Verhältnisse alle die, welche sich um die Schule küm-
mern, gezwungen, auf dem Wege der Freiwilligkeit, mit
oder ohne Hilfe des Staates, Pensions- oder Alterskassen
für Lehrer zu gründen oder die Rücktrittsfrage durch den
Staat besser zu ordnen. So sehen wir gegenwärtig den

Kanton Bern Anstrengungen zur besseren Ordnung der
Pensionsverhältnisse machen ; Thurgau hat die Beiträge an
die Alters- und Pensionskasse der Lehrer erhöht ; Solothurn
und Aargau streben eine Revision ihrer Pensionskassen

an, selbst im Kanton Schwyz ist jüngst durch einen

ehrenden Entschluss des Hauptortes ein Anfang zur Pen-

sionirung von Lehrern gemacht worden. Während so eine
Reihe von Kantonen im Interesse der Schule eine Besse-

rung der Pensionsverhältnisse anstreben, kommt im Kanton
Zürich auf einmal eine Bewegung, welche die Abschaffung
1er Ruhegehalte im Namen der „Gleichheit der Bürger
vor dem Gesetz" verlangt! Die Abstimmung, welche vor
einem Jahr über das eidgen. Beamtengesetz (Pensions-
„resetz) erfolgt ist, hat dargetan, dass die weiten Volks-
kreise der Erteilung von Ruhegehalten nicht günstig sind,
und die zürcherischen Initianten appelliren zweifelsohne an
diese Kreise in der Hoffnung, dass diese mit ihnen denken :

Was ich nicht habe, soll auch keinem andern zukommen.
Ein Standesvorrecht solle abgeschafft werdeD, sagen die

Urheber der Initiative. Nicht als Standesvorrecht, nicht
um dem Lehrerstand als solchen gegenüber den andern

Bürgern eine besondere Stellung einzuräumen oder zu er-
halten, treten wir für die Pensionirung der Lehrer ein,
sondern weil wir sie bei unzureichender Besoldung als eine

Notwendigkeit zum Wohl der Schule betrachten. Der
Staat legt dem Lehrer Prüfungen beim Ein- und Austritt
aus der Lehrerbildungsanstalt auf. Staat und Gemeinde
stellen an sein Tun und Lassen nicht geringe Anforde-

rungen. Erscheinen, Kleidung, Benehmen des Lehrers
fallen der öffentlichen Kritik anheim; gemeinnützigen und

geselligen Bestrebungen darf er sich nicht entziehen; er
hat sich in einer Reihe von Gebieten mit den Kulturfort-
schritten, bald mehr in technischer, bald in landwirtschaft-
licher Richtung, auf dem Laufenden zu halten ; er hat an
seiner eigenen Weiterbildung zu arbeiten, wenn er nicht
selbst und mit ihm seine Schule geistig zurückkommen
will u. s. w. Schlägt er nicht vollends alle die angedeu-
teten Aufgaben und Rücksichten auf die Seite, um ledig-
lieh an sich und die Sorge für sich und sein Alter zu

denken, so bleibt ihm bei der kargen Löhnung von 600,
1000, ja 1200 Fr. nicht so viel übrig, dass er in den Tagen,
da seine Gebrechlichkeit fordert, dass er zur Leitung der

stets jungen Schülerschaft der Gemeinde einer rüstigen
Kraft Platz mache, ohne Sorge leben kann. Darum unsere

Forderung : Sicherung einer Alterspension oder Gewährung
eines Gehaltes — 2000 Fr. im Minimum für Primarlehrer
und entsprechend höhere Ansätze für die Lehrer an höheren

Schulen — welcher die Alterspension entbehren lässt.

Zur Neubelebung des Volksgesanges-
(Von einem jungen Musiker.)

n.
Also, ihr Rationalisten, macht euch nicht so breit mit

euern Noten; — sucht vor allen Dingen JfenscÄcn zu er-
ziehen und erst in zweiter Linie Sänger.
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Überhaupt kamen wir mit den „rationellen Methoden"
nicht gar weit. Haben wir sie nicht schon lange, werden
nicht schon lange Noten verstandesmässig eingedrillt und
die Singstunden oft zu Marterstunden gemacht? Aber
noch immer warten wir vergebens auf die Klasse, welche

vom Blatt singt. Wo die alten Bücher, Methoden und

Tabellenwerke (die Schäublinschen sind doch gewiss vor-
züglich) nichts nützten, da werden die neuen auch nicht
mehr helfen. Und weshalb? Weil ihnen die Grundlage fehlt,
auf welcher sie nützen könnten. Und nun zu dieser Grundlage.

Alle Rationalisten machen mit vollem Recht das

zur wichtigsten Vorbedingung eines erspriess-
liehen Gesangunterrichtes. Die Voraussetzung für das-

selbe sieht z. B. A. B. Marx in der „ 7 aAi^Aéit rfer 7cm-

DorsfcrtwHtf". Er meint dasselbe damit, was B. Widmann
(in seiner Geschichte der „Methode des Schul- und Chor-

gesang-Unterrichts" und in seiner Methode üherhaupt)
verlangt: das 7"o»a//£cte^e/uA/, wie es sich auf Helmholtzs
Gesetz der Tonalität stützt. Aber sie alle irren sich,

wenn sie glauben, dass dieses Tonalitätsgr/üAZ allein mil
Hilfe des Uers/onrfes erlangt werden könne. Es liegt ja
nicht im Gehirn, sondern im Ohr. Die akustischen Ge-

setze, für welche der Gehörsinn von Natur aus empfang
lieh ist, müssen daher in entsprechenden Gesangsübunger
im Ohre versinnlicht, das dafür von Natur aus empfang
liehe Ohr muss damit (man entschuldige den Ausdruck)
trainirt werden. Das fühlen auch die Rationalisten, ihre

Übungen sind daher vielfach auf die zerlegten Akkorde
begründet, um so möglichst das Tonalitätsgefühl zu er-

zeugen. Warum aber erreichen sie das Ziel mit diesen

Übungen nicht? Einfach weil dieselben ungenügend sind

Wenn sie genügten, so müsste das Ziel schon erreicht

sein, mwssfen diejenigen Schüler, welche vom Blatt singen,
nicht die Ausnahmen sein, sondern diejenigen, welche es

nicht können. Ist nicht das Zufriedensein mit dem fak-
tischen Resultat der rationellen Methoden, welches weit
unter Mittelmässigkeit steht (was das Treffen anbelangt),
ein Wunder in Anbetracht der Forderungen, welche man

an die anderen Fächer stellt, und in Rücksicht auf den

weltgeschichtlichen Standpunkt des Musiklebens der Gegen-
wart? Aber eben, man musste sich bis jetzt zufrieden

geben, ja fast alle Gesanglehrer sind ja der festen Über-

zeugung, dass eine wirklich vom Blatt singende Klasse
einfach unmöglich sei. Wir aber behaupten, dass sie

möglich ist, wenn wir die rationellen Methoden damit fun-

diren, was der Entdecker desselben, Herr Lehrer IZeinncA
Griecfer in Wintersingen (Baselland) die CAara&fertsltA tfer

nennt. Wie der Charakter eines Menschen seine

zwei Seiten hat: sein Verhalten zu den andern Menschen

und sein Gepräge an und für sich, so hat auch jeder Ton
der Tonleiter seinen besonderen Charakter in Rücksicht
auf andere Töne und auf sich selbst. Das ganze Ge-

heimnis, dem Schüler das Treffen möglich zu machen,
besteht nun darin, ihm die verschiedenen Charaktere der

Töne so im Ohr zu versinnlichen, dass die letzteren in

ihm mächtig werden, in ihm klingen, sobald das Auge
das sichtbare Bild des Tones nur wahrnimmt (auch ein

wenig beanlagtes Ohr kann dadurch bis zu einem ge-
wissen Grad musikalisch gemacht werden). Das BVssew,

dass z. B. die Sieben in den Grundton drängt, nützt dem

Kinde zum Treffen nichts, wenn es das Drängen nicht
/wA/t, ebenso ist es mit den anderen Tönen. Wir müssen

den Zögling systematisch aufmerksam machen auf die

sinnliche Wirkung der Töne im Ohr in Rücksicht auf den

Grundton (Tonalität, die harmonischen Grundgesetze wer-
den dazu in die Melodik übertragen) und auf sich selbst.

Die Charakteristik der Töne ist also die systematische

Anleitung zur stärkeren Versinnnlichung der Töne im Ohr
und Gemüt. Mit derselben bat der Entdecker während
seiner 40jährigen Praxis immer, sowohl bei Kindern als

bei Erwachsenen, eine erstaunliche Treffsicherheit in kurzer
Zeit erzielt, wie er denn nie einen Gesangverein ent-

sprechend lange Zeit geleitet hatte, welcher nicht hätte

vom Blatt singen können. 71 Jahre alt und überhaupt
während seines ganzen Lebens wohl aus Bescheidenheit
sich nicht dazu berufen fühlend, seiner Errungenschaft die

ihr gebührende Verbreitung zu verleihen, hat er dieselbe

dem Schreiber dieses Übermacht, da er dessen Bestrebun-

gen, eine erfolgreiche Methode zu schaffen, würdigt. Die
letztere kann nun allerdings, bevor nicht der Verfasser selber

praktisch als Gesanglehrer tätig sein kann und die nötige
Zeit zur Beschäftigung mit derselben findet, nicht heraus-

gegeben werden. Jedoch der Aufsatz vom 5. Nov. v. J. in der

vorliegenden Zeitung: „Der rationelle Schulgesangsunter-
rieht und die Transposition" von Herrn Musikdirektor
Schneeberger liess es angezeigt sein, schon jetzt einige
Streiflichter auf deren Grundsätze zu weiterer Anregung
zu veröffentlichen.

Wenn wir bedenken, wie sangesfroh die früheren
Generationen waren, ja wie es selbst unsere Väter noch

sind, welche meist alle nur durch das Gehörsingen Sänger
wurden und zwar gemütvolle Sänger, so müssen wir die

absolut rationelle Richtung schier verwünschen ; denn sie

mit ihrem Notenregiment hat es fertig gebracht, dass das

Volk kaum mehr aus eigener Initiative singen mag; denn

es glaubt, das Singen sei etwas Schweres, und ohne Noten
und den schulmeisterlichen Taktstock gehe es doch nicht.
Aber wir wollen nicht so einseitig sein wie Stiehler und
andere mehr, sondern das Gute welches die Rationalisten

haben, benützen : das ernste, eifrige Streben, notenkundige
und tontreffende Sänger zu bilden, welche einen höheren

Volksgesang ohne Drill ermöglichen werden. Nur das

Eine vergessen wir nicht: zuerst wollen wir gute, fein-

fühlige Menschen (und damit freie Volkssänger) und erst

in zweiter Linie gute Sänger erziehen, und diese nur,
wenn es ohne Quälerei zu erreichen sein wird.

Diejenige Methode, welche sowohl den Verstand als

das Gefühl, das Gedächtnis als die Sinnlichkeit berück-

sichtigen soll (rationell wftd sentimental), wird sein
<A'e dwaA'sttscAe J/etAocte.
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Aus den Berichten der kantonalen Erziehungs-

Direktionen.

Aarjaw. (A-Korr.) Wenn sich jemand die Mühe nimmt,
den Jahresbericht der aargauischen Erziehungsdirektion zu lesen,
findet er denselben so weit nicht von der Vollkommenheit ent-
fernt. So überflüssig ist es indes nicht, einzelnes aus dem Be-
richte hervorzuheben. — Die Direktion hat im vergangenen
Jahre recht fleissig gearbeitet, denn von 3064 Geschäften sind

nur noch 18 unerledigt. Leider aber sind unter den letztern
solche, welche ihrer Erledigung schon jahrelang vergebens harren.

Später mehr davon. Wir lesen: „Vom Erziehungsrat wurde

auf Antrag der Seminarkommission das aas dsn /ani/aAm»
stammende sogenannte „itassenraftement" beseitigt und an dessen

Stelle für das Seminar Wettingen eine den derzeitigen Verhält-
nissen entsprechende Hausordnung gesetzt". Unter Dr. Dula
sei. kannte man kein Bussenreglement, dasselbe wurde beim

Antritt des jetzigen Direktors Keller wieder eingeführt, und
musste einer, „derzeitigen Verhältnissen entsprechenden Haus-

Ordnung" mit Karzer und Kirchenzwang — das letztere ist nun
auch aufgehoben — Platz machen. Dr. Dula hat Zwangsmittel
nie gebraucht. Dass er nicht der Mann des jetzigen Regiments

war, weiss der Leser, und wenn er's nicht glaubt, so beweist es

ihm der Jahresbericht. Er spricht von einem „vielverdienten,
verstorbenen Schulinspektor Haberstich", von einem „verdienst-
vollen, langjährigen Schulratspräsidenten und Schulinspektor
Kalt sei." Der Name Dula ist für ihn zu unbedeutend. Es ist

ja nur vom „Rücktritt eines Lehrers" die Rede, welches eine

Neuverteilung der Unterrichtsfächer zur Folge hatte. Später
weiss er noch zu berichten, dass Dr. Dula die Entlassung unter
„bester Verdankung der geleisteten Dienste" erteilt worden sei,

und ferner : „Am 30. Januar 1. J. erlag derselbe einem Schlag-
anfall". Möge Deine Asche im Frieden schlummern, lieber

Lehrer, Du stehst doch bei Deinen Schülern in heiligem An-
denken, wenn Dir auch das übliche von oben kaum gegönnt
ward. Wir wissen es ja, dass die Worte auf dem Pestalozzi-
denkmal in Brugg: „Der dankbare Aargau"

Von 20 Abiturienten von Wettingen erhielt einer das- Patent
mit der Note „sehr gut", von 15 Abiturientinnen des Seminars

in Aarau aber deren seeAs. Welcher Unterschied! In Wettingen
bringen sie es also in vier Jahren kaum so weit als die, welche

in Aarau drei Jahre dem Studium obliegen. Sehr galant bemerkt
auch der Bericht: „Lehrgeschick und Lehrweise der Lehrerinnen
finden bei mehreren Inspektoren ganz besondere Anerkennung".
Vielleicht wäre ein Thema für die nächste Grossratssitzung die

Frage der Verschmelzung des Lehrerseminars mit dem Lehrerinnen-
seminar.

Eigentümlich mutet einen der Bericht über die Tätigkeit der

Lehrer an. Fehler, welche sich einige oder gar nur ein einziger
Lehrer zu Schulden kommen liessen, werden an die grosse Glocke

gehängt, als ob die gesamte Lehrerschaft daran beteiligt wäre oder

leicht in denselben Fehler verfallen könnte. So steht zu Uesen.

„Von einem Lehrer, dem nach wiederholten fruchtlosen frühern

Mahnungen im Vorjahre wegen nachlässiger Schulführung auf
schulrätlichen Antrag hin für ein Jahr die Alterszulage entzogen

wurde", sagt der Inspektor: „die Strafe traf den in ärmlichen
Verhältnissen lebenden Mann hart, blieb jedoch nicht wirkungs-
los, sondern machte ihn wirklich regsamer und brauchbarer."
Ferner: „Für das Ansehen und die Sympathien für die Schule

haben die etwas Landwirtschaft treibenden Lehrer jedenfalls

mehr getan, als die auf den Höhen ihrer Bildung wandelnden

Lehrer, die spazierengehend in den grossen „Werchen" den

Bauer in der Ansicht bestärken, ein zwölfhundertfränkiger Gehalt
erlaube ein wahres Herrenleben". Es mag sein, dass der In-
spektor, welcher diese schwungvolle Phrase ausgeklügelt hat,
eine Bildung besitzt, auf der zu wandeln einem Schulmeister
nicht vergönnt ist. Bemühend aber ist, dass unsere h. Erziehungs-
direktion solches Zeug abdrucken lässt. Es ist nicht zu ver-
wundern, wenn der Bericht klagt : „Es wäre zu wünschen, dass

die Kinder durch das Elternhaus vor allem zur Achtung und

Hochachtung der Schule und des Lehrers erzogen würden".
Wie sollen die Eltern ihre Kinder zur Achtung anhalten, wenn
die Berichte der h. Behörden solche Hochschätzung atmen?

Der Kanton zählt 586 Primarschulen, 108 sehr gute, 351

gute, 117 genügende und 10 mittelmässige. Der reformirten

Schulgemeinde Tegerfelden wurde auf Grund von § 29 des Schul-

gesetzes die Verschmelzung ihrer Sukzessivschulen in eine Ge-
samtschule bewilligt. Dass in dieser Gemeinde nun eine refor-
mirte neben einer katholischen Gesamtschule existirt, davon sagt
der Bericht kein Wort. Die 56 reformirten Schüler wohnen in
einem der schönsten und grössten Schulhäuser, welches zwei mit
moderner Bestuhlung ausgestattete geräumige Schulzimmer hat,
die katholischen Schüler müssen mit einem Stübchen eines Privat-
hauses vorlieb nehmen. Anno 1869 schon verlangte das Inspek-
torat an dieser Schule bessere Wohnverhältnisse, vor Jahren

drang der Bezirksschulrat ebenso energisch auf bessere Wohnung
und neue Bestuhlung. Der Lehrer suchte die h. Behörden um
Beseitigung der dringendsten Übelstände. Bis heute hat die

Gemeinde noch nicht einmal dahin gebracht werden können, das

Notwendigste und der ärmlichsten Familie Anständige herzu-
schaffen. Die Regierung behauptet, sie habe kein Recht, die

Gemeinde zur Verschmelzung ihrer Schulen zu zwingen. Wenn

nicht, so hat sie doch die Gewalt und die Pflicht, Misständen,
wie sie an der katholischen Gesamtschule Tegerfelden vorhanden

sind, abzuhelfen. Es hat aber den Anschein, dass ihr die kon-
fessionelle Rücksicht mehr am Herzen liegt, als die Gesundheit

von Schülern und Lehrer.
Über die „ Behandlungsweise und Ergebnisse des Unter-

richtes" weiss der Bericht allgemein zu loben, und einzelne

Lehrer allgemein zu tadeln; z. B. beim Religionsunterricht:
„Manche Lehrer erteilen dieses Fach mit Lust und Liebe, wäh-

rend andere dasselbe mehr als eine Last zu betrachten scheinen".

Deutsche Sprache: „Dem Anschauungsunterricht wird nicht
überall die nötige Pflege zu teil". Beim Lesen: „Monotones
Abhaspeln, Stottern, Überstürzen, singendes Betonen". Beim

Erklären des Memorirstoffes : „Die Lehrer reden zu viel und die

Schüler zu wenig". „Die schriftliche Darstellung ermangelt viel-
fach einer freien Bewegung in der Gedankenentwicklung". An
der französischen Sprache soll die „Aussprache und der Akzent
uoch manch Fehlerhaftes haben" etc. etc.

Man wird sich erinnern, dass der Kanton endlich einmal zu

neuen Lesebüchern gekommen ist, welche als Grundlage einen

für vier Jahre provisorisch eingeführten Lehrplan haben. „An-
lässlich glauben wir erwähnnen zu sollen" — meint der Bericht
— „dass noch kein anderes, bisher eingeführt gewesenes Ge-

ineindeschullehrmittel so ausschliesslich aus der Initiative der

Lehrerschaft (Kantonallehrerkonferenz) und deren Begutachtung
und Erstellung (Lehrerkommission) hervorgegangen ist, wie dieses".

Dazu ist zu bemerken, dass die Konferenz allerdings die Initia-
j tive s. Z. dafür ergriff, aber sie hat weder zur Wahl der Lehrmittel-



kommission, noch zur Lehrbuchfrage sich näher aussprechen

können. Die Lehrerschaft verlangte z. B. auch die neue Ortho-

graphie im neuen Lehrmittel. Es ist ihr nicht entsprochen
worden. Es ist bei der Erstellung des neuen Lehrplanes, des

Oesanglehrmittels, der Lesebücher auf die Gesamtschulen, die
doch einen so grossen Teil der Gemeindeschulen bilden, gar
keine Rücksicht genommen worden. Diese sind von jeher die

Stiefkinder unserer Schulen. Wenn es doch als klug erfunden

wird, für den Turnunterricht an Gesamtschulen besondere Pro-

gramme aufzustellen, warum findet man denn solches in andern

Fächern so überflüssig?
Besondere Schul- und Erziehungsanstalten existiren im

Aargau nur 14: 3 Rettungsanstalten, 3 Armenerziehungsanstalten,
3 Taubstummenanstalten, 2 Anstalten für schwachsinnige Kinder,
1 Strafanstalt und 2 Privatanstalten. Die Berichte derselben

lauten günstig.
An den Bezirksschulen soll ein Lehrmittelwirrwarr sein, dem

die h. Erziehungsdirektion im Laufe des folgenden Jahres abzu-

helfen verspricht.
Der Lehrerpensionsverein zählt 597 Mitglieder, wovon 214

Pensionsberechtigte. Die Vermögensvennehrung beträgt 5 771,6 Fr.,
der Kapitalstock 169 563,31 Fr. Zur Verteilung gelangten
18 972,5 Fr. Es wird dazu erwähnt: „Die Erziehungsdirektion
beschäftigt sich gegenwärtig mit der Frage, in welcher Weise

die Statuten des Lehrerpensionsvereins den heutigen versiehe-

rungs-technischen Anforderungen entsprechend umgeändert werden

können. Die bezüglichen Vorarbeiten sind einem Fachkundigen

übertragen worden".
Die Schulausgaben des Staates betrugen 661 486,23 Fr.

9 943,23 Fr. mehr als im Vorjahre.

Der Kanderlauf einst und jetzt.
Zu den interessantesten Problemen der Geologie gehören

ohne Zweifel die Flussverschiebuugen, wie sie namentlich während

und infolge der Eiszeiten stattgefunden haben. Ein solches

Thema behandelt Dr. Edw. Zollinger in seiner Arbeit: „Zwei
FVusseerscAieinnjf«« im Rerwer Oèeriand", welche als wissen-

schaftliche Beilage zum Jahresbericht der höheren Töchterschule
Basel erschienen ist. Die Resultate dieser Forschung sind von

allgemeinem Interesse; ich will dieselben daher so kurz als

möglich hier zusammenstellen.

Der älteste Kanderlauf, der von Dr. Zollinger zuerst nach-

gewiesen worden ist, ist derjenige vor der zweitletzten Eiszeit.

(Es ist nach andern neueren Forschungen wahrscheinlich, dass

drei, nicht bloss zwei Eiszeiten auf einander gefolgt sind.) Dieser

Lauf ging von dem Zusammenfluss von Kander und Simme weg
über Reutigen (s. Blatt Spiez der topographischen Karte) gegen
Niederstocken und Oberstocken hinaus ins Gürbetal, und erst

unterhalb Belp floss die Kander in die Aare. Noch vor der

zweitletzten Vergletscherung des Landes erfolgte nun in diesem

Kanderlauf von einem Ausläufer des Stockhorn herunter ein

Bergsturz und verschloss bei Seeweliswald das Tal. Wahr-
scheinlich kurze Zeit nachher rückten dann die Gletscher vor
und der Kandergletscher lagerte bei Niederstocken, hinter dem

Bergsturz, eine gewaltige Endmoräne ab, welche das Tal noch

höher abschloss. Endlich bildeten dann hinter der Moräne die

Wildbäche von Oberstocken so gewaltige Schuttkegel, dass diese

eine noch höhere Talsperre als die Moräne bilden.

Dadurch wurde also der Kander ihr altes Bett gründlich
versperrt. Als die Gletscher abschmolzen, bildete sich daher in
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dem alten Tal zunächst ein See, der bis zum Strättliger Hügel
reichte; die beiden Flüsse ergossen sich dann über die niedrig-
sten Punkte des Höhenzuges in den Thunersee. Aber — und
das hat Dr. Zollinger mit grossem Scharfsinn und überzeugend
bewiesen — die Simme mündete in der Gegend der

Kandermündung, zwischen Gwatt und Einigen ; die Kander aber,
ohne sich mit der Simme zu vereinigen, bog von Hondrich
nordöstlich ab und mündete bei Faulensee. An der alten Mün-

dung der Simme ist nämlich ein Delta, dem alle Gesteine aus

dem Kandergebiet fehlen, ebenso fehlen die Gesteine der Simme

in diesen interglazialen Ablagerungen der Kander. Ausserdem

beweist auch die verschiedene Richtung der Schichten, dass sie

nicht vom gleichen Fluss gebildet worden sind.

Nach dieser luterglazialzeit folgte die letzte Vergletscherung.
Der Aaregletscher rückte zuerst vor und staute die Kander bei

Faulensee. Diese floss über die heute verschwundene Wasser-
scheide gegen die Simme. Bald aber staute der wachsende

Aaregletscher auch die Simme, und beide Flüsse vereinigt
suchten sich nun einen Ausweg nach Nordwest, dem Aare-

gletscher entlang. Auf diesem Wege lagerten sie etwa 30 m

groben Schotter ab in schwach geneigten Schichten. Erst nach-

her kamen auch die Seitengletscher von Kander und Simme und
bedeckten alles mit Grundmoräne. Nach dieser letzten Ver-
gletscherung zog sich zuerst der Simmen-, dann der Kander-
und zuletzt der Aaregletscher zurück. Die Flüsse aber blieben
in dem neuen Bett, das sie beim Heranwachsen der Gletscher

gefunden hatten : beide mündeten gemeinsam unterhalb Thun.
So blieb es bis zum Jahr 1714, wo dann die Kander

künstlich in den Thunersee geleitet wurde, indem man einen

Stollen durch den Strättliger Hügel hindurch grub. Es ist dies

ém lehrreiches Beispiel, wie ein richtiges Prinzip der Fluss-

korrektion, falsch angewandt, allerlei Übelstände nach sich zieht;
erst nachdem die Fehler korrigirt sind, wirkt die Korrektiou
segensreich.

Es würde zu weit führen, all die unangenehmen und segens-
reichen Wirkungen der Kanderkorrektion aufzufuhren. Ich er-
wähne bloss, dass aus dem ursprünglichen Stollen bald eine

Schlucht entstand, die jetzt 80—100 Meter tief ist. Die Kander
schnitt sich dann weiter rückwärts ein; beim Zusammenfluss
der Kander und Simme beträgt die Tiefe noch 44 Meter; im

ganzen ist die Vertiefung des Flussbettes in Kander und Simme

7—8 Kilometer weit flussaufwärts vorgeschritten. Anderseits

hörten infolge der Korrektion die Überschwemmungen in und

unterhalb Thun auf.
Überblicken wir nochmals die wechselnden Schicksale von

Kander und Simme, so haben wir folgende Reihe:
1. Erste Interglazialzeit : Beide Flüsse fliessen gegen Nieder-

stocken ins Gürbetal.
2. Vorletzte Vergletscherung.
3. Zweite Interglazialzeit: Kandermündung bei Faulensee>

Simmenmündung bei Einigen.
4. Letzte Vergletscherung.
5. Postglazial: Beide Flüsse fliessen durch das Glütschtal

und unterhalb Thun in die Aare.
6. 1714: Beide Flüsse durch den Strättliger Hügel in den

Thunersee.

Orientierung am Sternhimmel.

© Die Erscheinung des Fixsternhimmels im gegenwärtigen
Monat zählt zu den prachtvollsten während des ganzen Jahres;
es spannt sich die Milchstrasse in mattleuchtendem Glänze vou



Siicf-Siidosten quer über das tiefschwarze Himmelsgewölbe gegen
Nordwesten und schon in den ersten Nachtstunden funkelt eine
Reihe von Sternen erster Grösse über dem Horizonte. Der
schimmernde Orion steht gegen 8 Ohr bereits in nächster Nähe
des südlichen Meridians; etwas rechts oberhalb glänzt MZrfeAar««
im Stier, ganz in seiner Nähe das altbekannte Siebengestirn
(Plejaden). Darüber, hoch im Zenith der Fuhrmann mit der
funkelnden G'upeZZa, links unten, in gerader Verlängerung des
steinreichen Gürtels des Orion, und ziemlich tief im Südsüdosten
der unvergleichliche S'tn'ws im grossen Hund. Im Aufgange
gegen Osten finden sich der grosse Löwe mit /ZepaZMs und
etwas später der hell-rötliche MrcZwrus im Bootes ; hoch im
Südosten zwischen Orion und Löwe stehen die Zwillinge und
der Krebs mit dem prächtigen Sternhäufchen der Krippe. Die
herrliche Spica in der Jungfrau tritt erst gegen 11 Uhr über
den Gesichtskreis, tiefer im Nordwesten neigen Pegasus und
Andromeda zum Untergang; der grosse Himmelswagen dreht
sich langsam gegen Osten, und ihm gegenüber auf der andern
Seite des Himmelspols findet sich die bekannte Figur der Kas-
siepeia.

Das schöne Planetenzweigestirn «/«piZers und Mars fällt am
Westhimmel sofort in die Augen; Satt/r» wird rückläufig im
Sternbild der Jungfrau und geht bald nach 10 Uhr auf. Sein
Ring ist schon merklich breiter als im vorigen Jahre.

Am 20. Februar um die dritte Nachmittagsstunde findet
eine Ae<ZecA"H«p des Planeten Jupiter durch den Mond statt :

der Eintritt des erstem erfolgt am dunkeln, linksseitigen Mond-
rande, der Austritt ungefähr eine Stunde später am hellen Rand
der schmalen Mondsichel. Die Erscheinung ist bei Tag ganz
gut mit Fernrohr sichtbar.

Aufmerksame Beobachter des Himmels möchten wir ferner
noch auf das interessante ZodtaAaZZieAZ aufmerksam machen, das
in klaren, mondscheinlosen Abenden (5.—18. Februar) von 7

bis 9 Uhr sichtbar werden dürfte. Es stellt sich als eine vom
Westhorizonte nach den Plejaden zu schief aufsteigende, etwas
abgestumpfte und an den Rändern verwaschene, zarte Licht-
pyramide dar; zuweilen fällt es auf, ohne dass es notwendig
wäre, besonders darauf aufmerksam zu machen, ja in den Tagen
wollen es einige so hell gesehen haben, dass es einen deutlichen
Schatten verursachte. Über seine wahre Lage im Sonnensystem,
seine Gestalt und besonders seine Beschaffenheit wissen wir bis
heute noch sehr wenig. Die jüngsten spektroskopischen Beob-
achtungen von Wright u. a. scheinen am ehesten darauf hinzu-
deuten, dass die Ursache der Erscheinung in reflektirtem Sonnen-
licht zu suchen ist, reflektirt wahrscheinlich von einer ungeheuren
Menge von Meteoriten, die den Raum zwischen Sonne und Erde
ausfüllen.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN.
AiiricA. Vom Hinschied des Herrn a. Lehrer Heinrich

Häderli in Zürich, geboren 1824, im Schuldienst von 1842—1892,
wird Notiz genommen.

Herrn Dr. Roland Seholl von Zürich wird die Venia legendi
für Chemie an der philosophischen Fakultät, H. Sektion an der
Hochschule erteilt.

Herr Heinrich Guyer in Bauma wird auf sein eingereichtes
Gesuch hin auf den Zeitpunkt seiner Ersatzwahl als Mitglied
der Bezirksschulpflege Pfäffikon entlassen. /

'

Als Mitglieder von Bezirksschulpflegen wurden neu gewähl;
im Aeziri Mette« : Herr Dr. Emil Keller in Erlenbach und Hen
Posthalter E. Bosshart in Meilen ; im AesirA Horpe«.- Herr Dr.
Heinrich Homberger in AdlisweiL

Den Bezirksschulpflegen wurden die Rechnungen über die
im Jahr 1892 vorgenommenen Visitationen, Lokalbesichtigungen,
Kanzleikosten etc. im Betrage von 10,063 Fr. abgenommen und
zur Zahlung angewiesen.

Den Lehrerturnvereinen Zürich und Winterthur wurden für
das Jahr 1892 als Anerkennung ihrer Bestrebungen zur Hebung
des Volksschulturnunterrichts Staatsbeiträge verabreicht, und
zwar an an ersteren 140 Fr., an letzteren 100 Fr.

SCHULNACHRICHTEN.
Aidp. Ao/pZecAnZA«)». Die Ausdehnung des eidg. Polytech-

nikums brachte es mit sich, dass die Budgetansätze in den
letzten Jahren durch Zuschüsse ergänzt werden mussten. Eine
gesetzliche Neuordnung der Verhältnisse wird deshalb durch
den Bundesrat angestrebt. Nach einem Bericht des eidg. Schul-
rates betrug der Kredit 1873 Fr. 332,000; 1881 Fr. 447,000;
dann kamen hinzu 1886 für Erweiterung der landwirtschaftlichen
Schule Fr. 17,000; für Bestellung doppelter Professuren (in
französischer Sprache) Fr. 30,000; für Betrieb des neuen che-
mischen Laboratoriums Fr. 28,000; 1891 für Mehrbedürfnisse
des physikalischen Instituts Fr. 45,000. 1891 war zu dem Vor-
anschlag von 527,000 noch ein beträchtlicher Zuschuss nötig.
Für eine Reihe von Jahren soll nun eine feste Grundlage für
das Büdget der Schule geschaffen werden. Nach dem Vorschlag
der Behörden umfassen die Einnahmen Fr. 70,500 (Schulgelder
Fr. 38,000; Diplomgebühren Fr. 2500; Beiträge an Verwaltungs-
kosten vom Kanton Zürich und dem eidg. Militärdepartement
Fr. 9000 ; Beitrag des Kantons Zürichs an Sammlungen Fr. 4400).
Die Ausgaben: 1. Sehulratspräsident Fr. 10,000; Schulratsmit-
glieder Fr. 5000 ; Sekretär Fr. 5000 ; Kassier Fr. 4000 ; Direktor
Fr. 2000; Direktionssekretär Fr. 3000; Kanzlei- und Druck-
kosten Fr. 12,000 d. i. für Beamtungen Fr. 41,000. 2. Ver-
waltung Fr. 121,100; (Hauswartung Fr. 23,800; Heizung Fr.
43,000; Beleuchtung Fr. 25,300; Wasser Fr. 9000; Mobiliar
und Gebäude Fr. 15,000; Verschiedenes Fr. 5000). 3. Besol-
dung der Lehrkräfte a) Professoren (jetzt 49, später 57) Fr.
401,200; für besondere Leistungen Fr. 25,000; c) Hilfslehrer
und Assistenten Fr. 89,600; d) Ruhegehalte Fr. 25,000; e)
Privatdozenten Fr. 7000; Exkursionen Fr. 6500; d. i. für den
Lehrköper Fr. 554,300. 4. Unterrichtsmittel und Sammlungen :

Vorlagen, Modelle Fr. 16,000; Bauschule Fr. 750; mech.-tech.
Werkstälte Fr. 5000; chemisch.-techn. Laboratorium Fr 9800;
technisches Laboratorium Fr. 9800 ; landwirtschaftlieh-chemisches
Laboratorium Fr. 4500; photograph. Laboratorium Fr. 1000;
Physikal. Institut Fr. 44,500; Sternwarte Fr. 1000; zoologisches
Laboratorium Fr. 1000 ; Pflanzen-physiologisches Institut Fr. 1500 ;

botanischer Garten und Sammlung Fr. 5000 ; Forst, und landw.
Anstalt Fr. 7800; Naturwissensch. Sammlung Fr. 17,000; Ento-
mologische Sammlung Fr. 3500; Bibliothek Fr. 14,200; Kunst-
Sammlung Fr. 4000; zusammen Fr. 146,350. 5. Preise Fr. 2500.
6. Unvorhergesehenes Fr. 10,000. Totalausgaben 875,250, davon
sind durch Bundesbeitrag zu decken Fr. 8(J4,750.

Die Ansätze dieses Maximalbüdgets kämen erst sukzessiv in
Ausführung. Schul- und Bundesrat hätten je die Bedürfnisse
festzusetzen. Die Einnahmeüberschüsse der erstèn Jahre wären
zur Mehrung der Schulfonds bestimmt, die auf die Aktivüber-
schüsse der Schulrechnung angewiesen sind. Dieses anzusam-
melnde Vermögen, seit 1854 bis Ende 1891 auf Fr. 652,081
angewachsen, hat gewissen Bedürfnissen der Anstalt und direkt
notwendigen Dotationserhöhungen zu dienen und wird von der
Eidgenossenschaft verwaltet. — Wir sehen die oberste eidg.
Schulanstalt sorgt vor; sie hat Recht; aber wir haben es noch
mehr, wenn wir für die Volksschule auch was verlangen.

LeArerZap. (Eine Stimme aus dem At. St. Gatte«). Die
Redaktion der „Lehrerzeitung * ladet die Mitglieder des Schweiz.
Lehrervereins ein, sich zu äussern, taann der nächste schweize-
rische Lehrertag abgehalten werden soll. Es kommen da ver-
schiedene Vorsehläge.

GrwntZsöZzZicA einverstanden sind wir — und mit uns gewiss
alle begeisterten Anhänger einer scAwe»2ertscAe« Volksschule —
damit, dass für den Zeitpunkt des Lehrertages, einzig und allein
die Förderung der scAwetsemcAe« ScAuZinZeresse« massgebend
seien. In diesem Sinne stimmen wir zu einer Verschiebung des

Lehrertages auf 1894. Mit Recht wird betont, dass in diesem
Jahre das eidgenössische Sängerfest stattfindet, an dem doch
auch viele Lehrer teilnehmen »«üssen. Wir St. Galler speziell
haben im Juli dieses Jahres unsere ordentliche Kantonallehrer-
konferenz. Es gäbe also für uns St. Galler Lehrer im Jahre
1894 etwas viel Feste. Aber nochmals sei betont; nicht AawZo-
«aZ« Sehulinteressen, nicht Nebeninteressen und solchen dienen
schliesslich für uns Lehrer auch die Sängerfeste, sollen mass-
gebend sein, sondern einztp «n«Z aZZeiw die Frage: Was nützt
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und frommt unserer nationalen Schule? Das nächtse schweize-
tische Lehrerfest soll eben eine begeisterte Kundgebung sein /fir
die schweizerische Nationalschule. Und da sollte es recht riefen
Lehrern vergönnt sein, unser Fest besuchen zu können. Gerade
jetzt, wo die Reaktion kühn ihr Haupt erhebt, da soll die
srAireizertscAe /rasmnipe Lehrerschaft zeigen, dass sie willens
ist, begeistert und geschlossen einzutreten für die Ideale, für
welche sie seit Jahren gekämpft hat. Wir wollen nicht müssig
unsere Hände in den Schoss legen, sondern aufs neue einmütig
zusammenstehen, miteinander in Wort und Schrift einstehen für
unser Ideal : Die scArmzemcAe FoiAsscAufe.

(TwewtyeWtieAfceii der LeAwmYteL Das Amtl. Schulbl. des
Kantons St. Gallen veröffentlicht die Verordnung der Gemeinde
Degersheim über die Abgabe der Schreib- und Zeichnungsmittel.
Darnach soll einem Schüler im Lauf des Jahres nicht mehr
verabreicht werden als was beistehende Tafel zeigt.

Kaidmalabj rahe im Schuljahr an einan Schüler Jährlicher

Hefte -S Maximal-

Klasse -S TT betrag
E
E
es — Nr. es es

es « s
fcD S3

o p. Schüler

^-1 32 GS
1 2 3 4 — Tg

St. ==-

=3

s
o-

CS sl =i Fr. Rp.

I 1 1 1 20 60
II — — - 20 l — — 1 3 — — — — — — 30

III — — — 20 6 — — — 10 3 - - — — — — 55
IV 1 1 1 20 10 _ 1 15 3 3 1 2 15 — 2 55
V — — — 15 12 _ — 20 4 3 — 2 20 — i 80

VI — — — 10 5 3 — 1 1 40 8 4 — 2 25 i 3 75
VII — — — — 10 3 2 1 1 1 40 8 4 — 2 30 i 3 80

inkl. Kreide, Tinte, Farbe und Tusch Ergänmngs sh. p. Abteilung 70

^argra«. (Korresp.) Aarau hat, wie die Tagesblätter be-
wiesen, seinen Streit über die Geschlechtermischung an den
Primarschulen gehabt. Im letzten Jahre wurde die Errichtung
einer Fortbildungsschule beschlossen. Diese Fortbildungsschule,
welche gemischt sein und drei Klassen umfassen sollte, war
freilich nicht nach dem Sinu des Gemeindeschulinspektors und
Rektors des Lehrerinnenseminars, Herrn Dr. Suter. Der Re-
gierungsrat genehmigte die Schule unter den gesetzlichen Be-
dingungen. Gelegentlich drangen allerlei Gerüchte durch die
Presse ins Publikum, wie die Schulpflege Aarau habe die Ab-
berufung des Herrn S. als Inspektor der städt. Primarschulen
gewünscht, weil sie bei seiner Beurteilung der Lehrer gewissen
Tendenzen entdeckt zu haben glaube. *) Infolge dieser und
einiger anderer Dinge herrscht zwischen dem grössern Teile der
Lehrerschaft und der Sehulpflege einerseits und dem Herrn
Schulinspektor anderseits nicht das beste Verhältnis. Die von
der Schulpflege kürzlich beschlossene Mischung der Geschlechter
der ersten fünf Schuljahre, scheint nicht dazu angetan zu sein,
die Gegensätze zu versöhnen. Im Gegenteil, Hr. S. erklärt sich
in zwei Artikeln des „ Aarg. Tagbl." gegen den Beschluss der
Behörde. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen gegen Lehrer
und Schulpflege macht Herr S. den St.-Artikel in No. 2 der
Lehrerzeitung zur Grundlage seiner Polemik, aber indem er —
nach bekanntem Muster — gerade das Gegenteil von den
Schlüssen herausdividirt, die Hr. St. gezogen hat. Wenn Hr.
St. sagt, dass zur Zeit die grosse Mehrheit der Primarschul-
Massen der Schweiz (za. drei Viertel) und eine sehr beträcht-
liehe Zahl der Mittelschulen geschlechtergemischt seien, so findet
Hr. S. heraus, dass sich gerade „die entgegengesetzte Be-
wegung deutlich bemerkbar macht". Wenn Hr. St. bemerkt,
dass Zürich eine einzige geschlechtergetrennte Schule hat, macht
S. daraus den Satz, dass „selAst in der Stadt Zürich eine
Schule nach den Geschlechtern getrennt sei". Hr. St. sagt,
Bern habe geschlechtergetrennte Primarklassen in der Stadt
(zirka 50 von 130), Hr. S. macht flux 50 von 80. Und so
geht es fort. Das statistische Material, das Hr. St. unparteilich
zusammengestellt, wird von Hrn. S. in einem politischen Blatte
zu Privatzwecken verarbeitet. Es ist zu begreifen, dass Hr. S.
für die Lehrerinnen, die er heranbildet, Gefahren wittert, wenn

*) Erklärte sich die Behörde hierüber? Am Platz wäre dies doch
gewesen f D._R.

die Geschlechtermischung in den Schulen durchgeführt wird ;
aber dann soll er nicht in seiner Schulweisheit nichtssagende
pädagogische Phrasen vorbringen, sondern offen gestehen, er
fürchte, die Lehrerinnen würden dadurch aus den obern Schul-
Massen verdrängt, es gäbe eine Uberproduktion an Lehrerinnen, und
dem wolle er entgegenarbeiten. Das wäre mannhafter als ver-
blümte Redensarten. Übrigens hat uns ein Aarauer Lehrer mit-
geteilt, dass dort die Lehrerinnen angefragt worden seien, oh
sie eine der obersten Klassen wünschten, aber abschlägige Ant-
wort gegeben hätten. Demnach kann in diesem Falle von einer
Verdrängung nicht die Rede sein. Am Schlüsse seiner Aus-
einandersetzungen droht Hr. S., dass, wenn man zu weit gehe,
"n Aarau eine freie Schule entstehen werde. Wird dann Herr
8. Direktor derselben?

ßasefeanrf. (Korresp.) In No. 2 der Schw. L.-Z. schreibt
las Zentralkomite des bernischen Lehrervereins: „Baselland hat
das Minimum der Primarlehrerbesoldung auf 1200 Fr. gestellt."
Das ist unrichtig. Unsere neue Verfassung setzt kein Besol-
dungsminimum fest, sondern bestimmt nur, dass der Staat, auf
jede Lehrstelle einen Beitrag von wenigstens 500 Fr. leiste.
Nach unserem Schulgesetze und den seither getroffenen gesetz-
ichen Bestimmungen hat der Lehrer eine Barbesoldung von
wenigstens 700 Fr. zu beziehen; ausserdem hat er Anspruch
auf eine ausreichende Amtswohnung, 2 Klafter Holz, 200 Wellen
und 2 Jucharten gutes, nicht zu entlegenes Pflanzland. Dieses
Besoldungsminimum, das wir den Bernern nicht als Vorbild em-
pfehlen könnten, ist nun zum Glücke längst von allen Gemeinden
übersprungen worden, so dass das „moralische" Besoldungs-
minimum gegenwärtig auf 1000 Fr. Barbesoldung und den ge-
nannten Kompetenzien steht, was allerdings zusammen mehr
als 1200 Fr. ausmacht. Der Durchschnitt der Lehrerbesoldungen
beträgt ungefähr so viel wie derjenige der Landjägerbesoldungen ;

die Landjäger haben aber Spitzbuben zu fangen, die Lehrer
Kinder zu bilden.

Rem. (3) Montag, den 30. Januar, hat unter dem Vorsitz
des Hrn. Bundespräsidenten Schenk eine üfon/ere«« ro» SfAwfe
mänwem (Vertreter der vier Schulausstellungen Zürich, Bern,
Freiburg, Neuenburg, des deutsch-schweizerischen und des roma-
nischen Lehrervereins) die Frage beraten, ob der /fesweA «7er

TFefeawssfefettny »n CAtcatjo durch einzelne Vertreter des Schweiz.
Volksschulwesens diesem von Nutzen sein könne. Der Vor-
sitzende wies darauf hin, dass die grosse Entfernung und die
enormen Transportkosten eine offizielle Beteiligung der Schweiz
an der Weltausstellung verhindern; dagegen sei von seiten der
gewerblichen Kreise wenigstens die Absendung von Delegirten
zum Studium der Ausstellung verlangt worden, und die Bundes-
Versammlung habe zu diesem Zwecke einen Kredit von Fr.
60,000 bewilligt. Die Gewerbe und das gewerbliche Bildungs-
wesen werden demnach durch Delegirte sich in Chicago ver-
treten und Bericht geben lassen; ebenso werde die höhere Bil-
düng, Polytechnikum und Universitäten, Abordnungen entsenden.

| Ob auch das Volksschulwesen vom Besuche der Ausstellung
einen reellen Nutzen zu gewärtigen habe und durch Delegirte
sich Bericht verschaffen sollte, sei näher zu prüfen, damit be-
jahenden Falles die erforderlichen Vorkehren noch rechtzeitig
getroffen werden könnten.

Die Konferenz hat nach allseitiger Erörterung dieser Frage
einstimmig sich dahin ausgesprochen, dass ein gründliches und
sachkundiges Studium der Schulausstellung in Chicago der
schweizerischen Volksschule von eminentem Vorteil sein werde,
daher die Absendung von wenigstens zwei Delegirten dringlich
zu empfehlen sei. Die Gelegenheit, eine Fülle gesetzgeberischen
und statistischen Materials zu sammeln, sowie neue, interessante
bauliche und hygienische Einrichtungen, Lehrmittel und Lehr-
methoden kennen zu lernen, sollte nicht unbenützt gelassen
werden. Die Schweiz selbst solle sich darauf beschränken, einige
statistische Berichte über ihr Schulwesen zur Ausstellung zu
bringen. Notwendig aber sei, den Delegirten einen angemessenen
Kredit zu allfälligen Anschaffungen für unsere Schulausstellungen
zu eröffnen. Die Delegirten müssen vorab das schweizerische
Primarschulwesen gründlich kennen, des Englischen vollkommen
mächtig und in der Lage sein, genau zu wissen, nach welchen

i Richtungen unsere permanenten Schulausstellungen Ergänzungen
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nötig haben. Soweit die Konferenz. — In einer zweiten Sitzimg
haben die Vertreter der Schulausstellungen den löblichen Be-
schluss gefasst, fortan zum Zwecke einheitlicher Wirksamkeit
und Nutzbarmachung ihrer Institute für die schweizerische Schule
periodische Konferenzen abzuhalten, um gemeinsame Aufgaben
und Interessen zu besprechen und wirksam zu fördern. Die
erste Sitzung im nächsten Frühjahr soll der Vereinbarung eines

Arbeitsprogrammes gelten.
SoJofÄwm. Auf Vorschlag des Erziehungsrates werden als

Religionslehrer der Kantonsschule auf eine neue Amtsdauer von
sechs Jahren gewählt die Herren J. Eggenschwiler, Dompropst,
bisheriger, in Solothurn; A. Bobst, christkatholischer Pfarrer,
bisheriger, in Solothurn; K. Th. Ziegler, reformirter Pfarrer,
bisheriger in Solothurn; ferner als Lehrer der pädagogischen
Abteilung der Kantonsschule auf eine neue Amtsdauer von sechs

Jahren die Herren Ferd. von Arx, bisheriger, in Solothurn; Joh.
Pfister, bisheriger, in Solothurn.

— GmicAe». Tm Souterrain des neuen Schulhauses werden
täglich zirka 140 — 160 kg Fleisch, Erbsen, Reis, Bohnen etc.
ausgekocht und über die Mittagszeit 300 Schulkinder damit
gespeist (viele Portionen werden auch nach Hause abgegeben).
Schulkommission und Lehrerschaft haben sieh dieser mühreichen
Arbeit allein unterzogen und führen sie freudig durch.

— Rifterist. Die Gemeindeversammlung hat mit Einstim-
migkeit die Errichtung einer zweiklassigen Sekundärschule be-
schlössen ; gleichzeitig wurde der erforderliche Kredit für Errich-
tung derselben pro 1893 bewilligt.

7%«r^a«. Aus dem Ertrage des pro 1893 zur Verfügung
stehenden Alkoholszehntels werden dem thurg. Armenerziehnngs-
Vereins 1000 Fr., der Erziehungsanstalt Idazell in Fischingen
500 Fr. verabfolgt.

zu Gunsten armer Kinder wurden eröffnet
in Diessenhofen, Frauenfeld, Kreuzlingen und Weinfelden.

Die An/waAam Seminar Kreuzlingen findet am
6. März statt.

Fowd. L'année dernière la société eatttfotse des wedtrès
secondaires avait mis à l'étude cette question : „Comment pourra-
t-il être pourvu à l'éducation professionnelle des candidats à

l'enseignement secondaire exigée par la nouvelle loi?"
Voici les conclusions qui ont été votées après que l'assena-

blée eut entendu l'excellent rapport de M. le prof. Guex sur ce sujet:
1. Il est désirable, pour atténuer les tâtonnements et les

déceptions des débuts, que les canditats à l'enseignement secon-
daire reçoivent une préparation théorique et pratique.

2. Jusqu' à expérience faite, la préparation pratique aura
lieu dans les divers établissements secondaires cantonaux.

3. En application de l'art. 72 de la loi, les candidats à la
licence qui se destinent à l'enseignement public secondaire de-
vront justifier qu'ils ont suivi les cours de pédagogie et fait un
stage pratique dont les conditions restent à déterminer.

— Le comité central pour 1893 s'est constitué ainsi: M.
M. Directeur des Ecoles normales, président. Pa</ot, Dir.
des Ecoles d'Tverdon, vice-président. LoeA6r«M«er, M. au
Collège de Montreux, caissier. Jomtn«, M. au Collège d'Orbe,
secrétaire. EVyZf, M. au Collège de Vevey, membre. Orfifr", M.
à l'Ecole sup. de Lausanne, membre. Jfai'Zlç/W*, M. au Collège
cantonal, membre.

— Le nouveau comité a mis à l'étude la question de

„rPttseigwemewt rfes matAematigwes rfaws Ze ronton
r/r FawfZ," et invite les conférences à examiner surtout les points
suivants: 1. Importance des mathématiques au point de Vue de

la culture générale de l'esprit. 2. Cet enseignement produit-il
actuellement tous les fruits qu'on est en droit d'en attendre 3.
Quelles modifications y aurait-il, cas échéant, à y apporter? 4.
Quelle est l'opinion des conférences sur les manuels en usage
dans le canton?

La semaine dernière est mort à Lausanne le Dr. Joël,
auquel cette ville doit l'initiative d'importants progrès réalisés
dans l'hygiène scolaire.

Zm'WoA. Die Initiative gegen die Lehrerpensionen ist im
Gange. Nun müssen jene wenigen in der Öffentlichkeit schon
vielfach kritisirten Fälle des „Missbrauches" herhalten, um das

ganze Pensionssystem zu verunmöglichen. An die Verhältnisse

im Einzelnen, an die Zustände, die wir im zürcherischen Schul-
wesen hätten ohne die Pensionirung, denken die Initianten
nicht. Beiträge für landwirtschaftliche Genossenschaften, Drai-
nage, Schutz gegen Phylloxera etc. ete. darf der Staat geben,
für einen alten Lehrer nicht mehr ; nicht mehr einen Beitrag
soll er leisten an Stiftungen für Witwen und Waisen für Staats-
beamte Alles im Namen der Gleichheit vor dem Gesetz, wie
die gleichen Leute sagen, die den „Sohnsvorteil" als die erste
Aufgabe eines Erbschaftsgesetzes betrachten. Dass durch die

Verordnung vom 3. September 1891 (siehe Nr. 39 der L.-Z.,
p. 338, vom Jahr 1891) die Ruhegehalte resp. die Berechtigung
zum Bezug jederzeit einer Prüfung unterworfen werden kann,
dass alle drei Jahre allgemeine Revision derselben stattfindet,
dass Einkommen, die ein in Ruhestand versetzter Lehrer be-
ziehen könnte, in Berücksichtigung zu ziehen sind, das alles

genügt den Initianten nicht ; das aber ist sicher, dass die Leute,
die heute gegen die Ruhegehalte auftreten, morgen schon da-

gegen sein werden, gegen eine Erhöhung der Besoldungen auf-
treten würden, wenn diese als Äquivalent für den Verlust der
Pensionsberechtigung versucht würde. Noch ist die bezügliche
Bestimmung des Unterrichtsgesetzes nicht gefallen; aber wenn
sie es nicht soll, so ist zeitig dafür zu sorgen, dass durch das
Mittel der Presse die genannte Verordnung von 1891 genauer
bekannt werde. Für die im Amte stehenden Lehrer die Ruhe-
gehaltsberechtigung ohne weiteres zu streichen, wird nicht an-
gehen. Jedenfalls darf dies nicht geschehen ohne einen Rechts-
entscheid der kompetenten Instanzen. Die Lage der Dinge, wie
sie sich in dem Augenblick einer wirtschaftlichen Depression
für die Schule gestaltet, sollte dazu angetan sein, die gesamte
Lehrerschaft in dem angeregten Lehrerverein zu einigen. Mit
der Mahnung zum Beitritt aber können wir uns ein Wort der

Warnung vor allzulautem Tun nicht versagen. Statuarische
Bestimmungen, die noch nicht die Beratung einer grösseren
Versammlung erlebt haben, dürften füglich als Vertrauenssache
behandelt werden.

— Die sogenannte Notstandskommission befürwortet die

Einführung von land- und gartenwirtschaftlichem Unterricht am
Lehrerseminar. Als ob nicht der grösste Teil der eintretenden
Zöglinge aus landwirtschaftlichen Gegenden käme und im Seminar
nichts anderes zu tun hätte, als mit Spaten und Schaufel zu
arbeiten. Handarbeit noch dazu! Was soll aus dem Studium
werden? Wenn es der Kommission um die Sache des land-
wirtschaftlichen Fortschrittes zu tun ist, so beantrage sie Ein-
richtung von Kursen an der landwirtschaftlichen Schule auf dem
Strickhof oder zu Wädensweil für Lehrer, die in landwirtschaft-
liehen Verhältnissen im Amt stehen, und es kommt mehr und
unter weniger Opfern heraus, als mit dem Landwirtschaftsbetrieb
am Seminar. Wie wir hören, wird eine Wiedererwägung in
diesem Sinne in der Kommission stattfinden.

— Die Zentralschulpfloge Zürich erklärte: Die Religions-
lehrer sind keine Fachlehrer. — Was sind sie also? — Nichts?

LtZcrrariseAes. L'&Ao AWraire. (Le souvenir du pensionat).
Journal bimensuel destiné à l'etude de la langue française publié
par A. RrfZseZ. Lausanne XIII« année 4 fr. Nr. 1 et 2. Sommaire:
Jeunes et vieilles barbes, roman par André Theuriet. — Poésies.

— La Moisson au bord de la mer en Bretagne par A. Daudet.
La Tempête par T. Révillon. — Le bon gui, par Paul Arène.

— Le billet bleu par E. Goudeau. Variétés. — Morceaux
à traduire et exercice. — Charade. Petite Correspondance. —
Corrigés des exercices du Nr. 1. Solution de la charade du
Nr. 1. Logogriphe. Ouvrage recommandé.

E7»»eersMJ«. (A. Hauschild, Dresden). Heft 11 enthält:
M. Bernhard, Unweiblich, Roman ; Dr. L. Staby : Menschenaffen
mit Illustrationen ; E. von Adlersfeld-Ballestrem : Der Hirsepopel ;

C. Holstein: Der Streit um den Tsadsee; S. Barinkay, Aus
Edelweiss und Alpenrosen; E. Schulte, Diplomatische Dichtung ;

M. Buchwald, die Eisenbahnen; E. Wasserzichen, die Gefahren
der Frauenemanzipation. Ida Boy-Ed, Eine Tragödie. Neue

Erfolge der Himmelsphotographie ; Nutzen der Télégraphié etc.

Kunstbeilägen : Hypatia. Im Bahnhof.
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Autoren: Abegjj, Armin, Artaria, Balbi, Bensptnann, Brockhaas, Düllo, Frick u. Gaudig, Frikkc, Guex, Ilummel, Kicssling u. Pfalz, KleinBchmidt,
Krausbauer, P. von Lind, Lubrig, Müller, Oechselhänser, Beimann, Seipp, Weber, Ziegler. — Stein der Weisen.

Nene Bücher.
NB. Wir ersuchen die Tit Verlagshandlangen am gef. Einsendung

on zwei Rezensionsexemplaren. Das eine wird einem Fachmanne zur
Besprechung übergeben, das andere im Pestalozzianum in Zürich znr
Einsicht aufgelegt werden. Die mit * bezeichneten Schriften liegen im
Pestalozzianum zur Einsicht und Benützung auf.

Newcorabe-Engelmann. PopttZäre zisfroHotnie. Zweite
vermehrte Auflage. Herausgegeben von Z>r. 77. C. FojpZ.
Mit Bild Herrscheis, 1 photogr. Tafel und 196 Holzschnitten.
Leipzig, H. Engelmann. 738 S. gr. 8°. Fr. 17. 50.

Zur Wortbildung undWortbedeutung im deutschen
Sprachunterricht. Lehrerheft zur deutschen Sprachschule
von 2?. HäÄweZ und 2?. Pate«^. Leipzig, F. Hirt & Sohn.
127. S. Fr. 1.70.

Diktirstoff nach den Kegeln der neuen Rechtschreibung.
Für Volksschulen und Elementarklassen höherer Lehranstalten
von TwAacÄe. 3. Auflage von K. Hantke. Breslau, J. U.
Kern. 88. S. Fr. 1.20.

Was schulden wir unsern Kindern? Allgemeines dent-
sches Erziehungslexikon für das Haus von 2)r. 22.

Stuttgart, Schwabachers Verlag. Heft 2—6 à 70 Kp.
Leitfaden bei dem Unterricht in der Handels-

geschichte für Handelslehranstalten, kaufm. Fortbildungs-
schulen und znm Selbstunterricht von 2)r. J.
Erlangen, Palm & Enke. 262 S. Fr. 3.10.

Monogramm vorlagen zur Feinstickerei von 2?wi»7 2*Va«2e.

Zürich, Orell Füssli. Fr. 4.
Deutsche Renaissance-Initialen nach alten, stilvollen

Mustern vereinfacht und dem praktischen Gebrauch angepasst
jpfür Gold-, Bunt- und Weisstickerei u. s. w. von 2?. 2Va«2e.
' '.ib. Fr. 3.50.
Lese- und Aufsatzbuch für ländliche Fortbildungsschulen

von J. 7Zs. Schwab. Gmünd, J. Roth. 268 S., geh. Fr. 3.10
(zu 6 Ex. 2.10).

Jugendfreund. Illustrirte Wochenschrift für die Jugend von
10—16 Jahren Herausgegeben von Jfas. 27«2wer. Breslau,
F. Görlich. Monatshefte à 40 Rp.

Leitfaden für den evangelischen Religionsunter-
rieht, eine Darstellung des Inhalts unseres christlichen
Glaubenslebens. Von 2)r. O. 2?iefwa«n. Magdeburg, Hein-

E richshofens Verlag. 4. Auflage. 196 S. krt. Fr. 2.

Prälat Merkles Grundsätze der Erziehung. Be-
arbeitet von P. Grort'an t>. Linden. Augsburg, M. Huttier.
64 S. Fr. 1.25.

Humor. Der neue Vereinshumorist von P. 2?trfAi«y. Stuttgart,
Levy & Müller. Heft 11 u. 12. Fr. 1.

Der Zeichenunterricht zu Ende des XIX. Jahrhunderts,
seine Forderungen und deren Begründung und die Methodik
des heutigen Zeichenunterrichts für Lehrer und Lehrerbildungs-
anstalten von Ï7. SeAoop. Mit 134 Textfiguren. Zürich, Alb.
Müller. 143 S. Fr. 4.

Lehrbuch der französischen Sprache. Mit besonderer
Berücksichtigung der Übung im freien Gebrauch der Sprache
vou 2)»*. 0. Poerner. 2. Auflage. Leipzig, B. G. Teubner.
392 S. Geb. Fr. 3. 50.

Schulwörterbuch zu Cäsar, mit besonderer Berücksich-
tigung der Phraseologie, von 2)r. 22. 4. Auflage von
Dr. R. Schneider, ib. 112 S. Fr. 1.35.

Auswahl ans den Gedichten Walters von der Vogel-
weide, mit Anmerkungen und Glossar von PeraA. ScAaZz.

3. Auflage, ib. 138 S. Fr. 1.60.
Lehrhefte für gewerbliches Zeichnen. 2. Heft. Pro-

jektionszeichnen von PA. ScAmùP. Mit 16 Figuren. Hannover,
Karl Meyer. 29 S. 60 Rp.

Marussia von P. «7. SfoAZ, nach dem Französischen von C.

PAi'Ziporie. Nürnberg, Verlag der Kinder-Gartenlaube. 163 S.

mit 74 Abb. Fr. 4.

Königin Luise. Dramatisches Geschichtsbild von Hans v. d.
Mark. ih. 66 S. Fr. 1.

Tom Browns Schuljahre. Aus dem Englischen des
TZapAes. ib. 284 S. Fr. 2. 70.

Besprechungen.
Schule und Pädagogik.

Guex, Fr. Le P. Girard //è»e de J.-P. TTerAart. 9 pages.
Extrait du Recueil inaugural de l'Université de Lausanne.
Lausanne, Viret-Genton, 1892.

Herr Prof. Daguet, dessen Rücktritt in den Ruhestand die
Blätter eben melden, hat neben seinen wissenschaftlichen Ver-
diensten auch dies für sich in Anspruch zu nehmen, dass er
einer der wenigen Männer der französischen Schweiz ist, die
treulich ausdauernd an dem Gedankenaustausch der französischen
und der deutschen Schweiz auf pädagogischem Gebiete, an der
Annäherung zwischen romanischem und germanischem Geiste
gearbeitet haben. Es freut uns und wird auch ihn mit gerechter
Befriedigung erfüllen, dass diese Tendenz in der jungen Gene-
ration begabte und wissenschaftlich hochgebildete Vertreter noch
zu seinen Lebzeiten gefunden; vorliegende Skizze legt einen
neuen Beweis davon ab, dass der Vertreter der Pädagogik an
der Hochschule Lausanne in diesem Sinne arbeitet.

P. Girard ein Schüler Herbarts! Guex weist die mannig-
fache GedankenVerwandtschaft heider Männer nach : in der Wer-
tung des Sprachbesitzes, den der Schüler zur Apperzeption für
den sprachlichen Unterrieht aus dem Elternhaus in die Schule
mitbringt; in der Auffassung von der Bedeutung des Erzieher-
berufes ; in der Aufgabe des Unterrichts, durch Klärung und
Bereicherung der Vorstellungen auf die Bildung des Willens zu
wirken, in der Forderung eines vielseitigen Interesses und der
KlassifiziruDg der verschiedenen Arten des Interesses ; noch mehr
in den Hauptpunkten der methodischen und pädagogischen Kunst:
der selbsttätigen Entwicklung des Zöglings, der innigen Verbin-
dung und Durchdringung von Unterricht und Erziehung.

Aber alle diese Wahlverwandtschaft zugegeben — und in
ihrem Nachweis besteht das Verdienst der kleinen Schrift —
für die Annahme, dass Girard Herbart studirt und also seine

Anschauungen an ihm zum mindesten bereichert und gefestigt,
ist doch nur die Wahrscheinlichkeit dargeboten, dass Girard auf
dem philosophischen Lehrstuhl in Luzern seit 1823 sich mit der
Herbartschen Philosophie bekannt gemacht; ein eigentlicher Be-
weis fehlt, und diesen könnte nur Daguet aus seiner Kenntnis
von Girards Manuskripten uns schenken. Möge es bald ge-
schehen, dadurch, dass die von Daguet fertig gestellte Biographie
Girards dem Drucke übergeben werden kann. Bis dahin halten
wir eher dafür, dass es sieh bei Girard vielmehr um originale,
kongeniale Auffassung mit Herbart handle, als um eine direkte
Berührung mit den Schriften Herbarts, wenn wir auch einigen
Grund haben, ein persönliches Zusammentreffen beider Männer
in den Jahren 1798—1800 für nicht so unwahrscheinlich zu
halten, wie Guex dies getan hat. 72c.

Ahegg, Dr. Hermann. TFds seAidden icir wnsern TTindern?
Aligemeines deutsches Erziehungslexikon für das Haus. Stutt-
gart, Schwabachers Verlagsbuchhandlung. Vollständig in 12
Heften à 50 Pf.

Dieses volkstümlich gehaltene, mit vielem Verständnis ge-
schriebene Lexikon verbreitet sich in seiner ersten Nummer über
Abbitte, Aberglaube, Abhärtung, Ablernen, Abneigung, Abreibung,
Abrichten, Abspannung, Achtung, Ängstlichkeit, Ärgernis, affek-
tirt, albern, Alkohol u. s. w. Wir hoffen, die nachfolgenden
Lieferungen werden den 5 ersten ebenbürtig sein. 72. G</.

Kants mystische Weltanschauung, ein Wahn der modernen
Mystik. Eine Widerlegung der Dr. C. du Preischen Ein-
leitung zu Kants Psychologie von P. ron Lind. Münchener
Handelsdruckerei und Verlagsanstalt M. Poepl. Preis 5 Fr.
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Kant gehört zu den Philosophen, welche am meisten erklärt
und am häufigsten missverstanden werden, und das aus dem
sehr einfachen Grunde, weil Kant nicht nur der grösste, sondern
auch der schwierigste aller Philosophen ist. /. Kant kann nicht
gelesen, er kann nur studirt werden. Weil aber viele Kant nur
aus flüchtiger Lektüre und noch oberflächlicheren Urteilen
kennen, so ist es ein Verdienst des Verfassers, dass er es sich
als gründlicher Kenner der Kantschen Philosophie angelegen
sein lässt, die über ihn kursirenden Irrtümer zu zerstreuen.

Die Spiritisten, die auf praktischem Boden so schmählich
zurückgeschlagen worden sind, haben nun den weniger gefähr-
liehen Boden der Theorie betreten und versucht, die Unfehlbar-
keit der mystischen Lehre dadurch zu stützen, dass sie die
Vaterschaft der modernen spiritistischen Mystik auf Immanuel
Kant übertragen. So hat Hr. du Prel eine „empirische Experi-
mentalphysiologie" zu Wege gebracht und Kant eine „mystische
Weltanschauung" untergeschoben. Mit Scharfsinn kritisirt der
Verfasser die du Preischen Aufstellungen und weist sie zurück.
Ja, noch mehr: er liefert den Beweis, dass Kant sogar eine
tiefe Abneigung vor aller Mystik besessen habe. Mit schlagender
Logik wird hier das mühsam aufgebaute Kartenhaus der Spiri-
tisten umgeworfen.

Mit wachsendem Interesse haben wir die Auseinander-
Setzungen des Herrn von Lind verfolgt und danken ihm für die
wertvolle Untersuchung, die er den Freunden von Kants kriti-
scher Methode bietet. Wir glauben, er hat mit seiner Schrift
den Irrtum, welchen uns die moderne Mystik aufnötigen wollte,
auf alle Zeit zu Boden geschlagen. Dr. Ö.

Krausbauer, Th. Drosauie». Allerlei aus der Schulpraxis.
Halle a. S., Hermann Schrödel. 146 S. Geb. 2 M.

Der schreiblustige Verfasser präsentirt in diesem Buche in
der Tat gar vielerlei fremde und eigene Sentenzen über allge-
meine pädagogische und ..methodische Fragen. Der Leser wird
manchen Gedanken unschwer weiterspinnen. IL ffp.

Deutsche Sprache.
Ziegler, C. DicAfer im dcutecAe» ScAwZAause. Bielefeld, A.

Helmich. 380 S.
Der Sammler dieses Werkes hat einen guten Wurf getan:

Es ist ein köstlicher Genuss, diese mannigfaltigen, nach Form
und|Inhalt gleich sehr ansprechenden Gaben vom Tische der
Poesie zu kosten. Die Zahl der berücksichtigten „Dichter im
deutschen Schulhause" beträgt 47. Die Heimat der meisten
liegt zwischen Main und Nordsee, nur wenige, wie z. B. der
Verfasser des herzgewinnenden „Sadrach" gehören Süddeutsch-
land an. Der wirkliche Name des letzteren (bekanntlich nennt
er sich Fritz Treugold) ist verschwiegen, doch vernimmt man,
dass er in den 50er Jahren geboren wurde und des Lebens Not
und Bitterkeit reichlich kostete. Gegenwärtig wirkt er als Lehrer
in Stuttgart. Uberhaupt sind jedem Dichternamen eine Anzahl
biographischer Notizen beigegeben, was natürlich, besonders für
uns Lehrer, den Wert des Buches vermehrt. Mit Bezug auf
die Auswahl der Persönlichkeiten bemerkt der Autor: „Die-
jenigen Männer sind von vornherein ausgeschlossen, welche das
Sehulamt nur als Durchgangsstadium benutzt haben. Gewöhn-
lieh sagt man mit Stolz von ihnen, sie seien aus dem Lehrer-
stände hervorgegangen. Meines Erachtens hahen wir durchaus
keinen Grund, auf diejenigen stolz zu sein, die unserem Stande
den Rücken kehrten. Was sollte aus ihm werden, wenn alle
bedeutenden Lehrer jenes Beispiel nachahmen wollten?" Es
wird uns hier also gleichsam ein Wein kredenzt, dessen Blume
dem poesiereichen, begeisterten und begeisternden Boden deut-
scher Lehrerherzen entstammt, und wahrlich, diese Marke
ist echt!

Wir möchten zum Schlüsse auch noch die Tondichter auf
die „Dichter im deutschen Schulhause" aufmerksam machen;
es findet sich gar manches darin, das würdig ist, in ein schönes
Tongewand gehüllt zu werden. IL 0?<7.

Aus deutschen Lesebüchern, epische, lyrische und drama-
tische Dichtungen, erläutert für die Oberklassen höherer
Schulen. Fünfter Band: Wegweiser durch die klassischen
Schuldramen, bearbeitet von Dr. FWcfc und Dr. Ga«c%. Gera
und Leipzig, 1$92.. i.;,ieiabmôiïshiiiâi

Das Werk: „-dus deutscAen DeseAücAeru" von R. und W.
Dietlein, Dr. Gaudig, Dr. Frick und Polak umfasst fünf Bände,
von denen die drei ersten für Primär- und Sekundärschulen,
die folgenden dagegen für höhere Schulen berechnet" sind. Es
liegt uns nur die 56. Lieferung des ganzen Werkes, d. h. die
1. Lieferung der in. Abteilung des V. Bandes vor, welche einen
Teil der Besprechung von Schillers Maria Stuart, verfasst von
Dr. Gaudig, enthält. Die zweite und dritte Abteilung des V.
Bandes behandeln die sämtlichen Dramen Schillers und reprä-
sentiren einzig zwei Bände à 4 M.

Wir haben das vorliegende Heft mit grossem Interesse
durchgelesen und, soweit ein so kleiner Bruchteil ein Urteil ge-
stattet, gefunden, dass das in Frage stehende Werk dem Fach-
lehrer des Deutschen vortreffliche Dienste leisten wird. Wir
erfahren zunächst interessante Details über die Abfassung des
Dramas selbst, ein Umstand, der für das Verständnis von nicht
geringer Bedeutung ist. Sodann wird uns an der Hand der von
Schiller benutzten Quellen die geschichtliche Grundlage des
Dramas in detaillirter Weise dargelegt, und sodann wird zur
Behandlung des Dramas selbst geschritten. Sehr interessant ist,
wie der Autor durch Zitate aus Schillers philosophisch-ästheti-
sehen Schriften und Briefen das Verständnis der Komposition
des Dramas und der Charaktere zu erleichtern sucht. Die Be-
handlung zeigt den gewiegten Fachmann. St.

; Grundzüge der deutschen Poetik für den Schul- und Selbst-
Unterricht. Von Hans Sommert. 4. durchgesehene Auflage.
Wien, Verlag von Bermann & Altmann, 1893. Preis Fr. 2.

Das vorliegende Büchlein zerfällt in drei Hauptabschnitte,
von denen der erste die Metrik behandelt und der zweite die
Gattungen und Arten der Poesie. Vorausgeschickt ist ein ein-
leitendes Kapitel über den Begriff und die Einteilung der Poetik
und über den Begriff und das Wesen der Poesie.

Die Metrik bespricht in anschaulicher Weise den Rhytmus,
den Versbau, den Reim und endlich den Strophenbau, alles mit
gutgewählten Beispielen erläutert. Der zweite Teil „über die
Gattungen und Arten der Poesie" führt in geordneter Reihen-
folge die epische, lyrische, didaktische und dramatische Poesie
vor. An einer Stelle, erinnern wir uns, ein Fragezeichen ge-
setzt zu haben, da, wo der Verfasser vom Märchen spricht und
sagt, dass «e&ew der Einteilung in Volks- und Kunstmärchen
auch noch eine Einteilung in Kinder- und Hausmärchen vor-
komme.

Das Büchlein ist sehr brauchbar, nicht zum mindesten des-

halb, weil der Stoff sehr übersichtlich geordnet und mit treffen-
den Beispielen ausgestattet ist. Wir empfehlen dasselbe allen
denen, die eine übersichtliche und leicht verständliche Dar-
Stellung der Grundzüge der Stilistik und Poetik wünschen.

Dr. 0.
Shakespeares dramatische Werke. Übersetzt von HL

ScAZejref und L. TiecA. Im Auftrage der deutschen Shake-
speare-Gesellsehaft herausgegeben und mit Einleitungen ver-
sehen von IF. OecAseZAäwser. Stuttgart, Deutsche Verlags-
anstalt. Elegant geb. mit Titelbild Fr. 4. Feine Ausgabe
geh. Fr. 6. 85, eleg. geb. Fr. 9. 45.

Wie viele deutsche Dichter erscheinen häufiger auf dem
Repertoir der Theater als Shakespeare, der englische Dichter-
heros? Einen Shakespeare in seiner Bibliothek zu besitzen,
betrachtet jeder Lehrer als etwas Selbstverständliches. Aber
die vielbändigen Ausgaben sind meist teuer. Hier bietet sich
in billigster Weise und doch in feiner, sehöner und zugleich
gut lesbarer Form eine klassische deutsche Ausgabe in der
Sprachkraft, die ihr Schlegel und Tieck gegeben. Der Präsident
der deutschen Shakespeare-Gesellschaft hat derselben eine Bio-
graphie des Dichters und je eine Einleitung der einzelnen
Dramen vorangesetzt und damit den Wert des Werkes erhöht,
das in dieser Form und in dieser Ausstattung eine höchst ver-
dankenswerte Veröffentlichung ist, die Shakespeares unvergähg-
liehe Dramen in weiteste Kreise tragen wird.

Rechnen und Geometrie.
*Bensemann. Lehrbuch der ebenen Geometrie für höhere Schulen.

Dessau, Paul Baumann. 118 S. Preis —
Der Verfasser verschmilzt die geschlossene Form der alten

i Euklidischen Geometrie mit der heuristisch analytischen. Er



untersucht nur solche Figuren, die sich zuvor konstruiren lassen.
Anstatt Lehrsatz, Voraussetzung, Behauptung, Beweis finden wir
die Konstruktion vorausgeschickt (Voraussetzung) ; dann folgt die
Frage (Behauptung), hernach die Untersuchung, deren Ergebnis
der Lehrsatz ist. Die Behandlungsweise ist neu und führt
meistens sehr rasch zum Ziele; doch stellt sie etwa an das

Denkvermögen des Schülers grössere Anforderungen, als die alte
Methode. Die beiden letzten Abschnitte handeln von der neueren
Geometrie und nehmen die Trigonometrie zu Hilfe. Die Behand-
lung dieser Materie ohne das angedeutete Hilfsmittel gefallt
uns besser.

Der Verfasser ist durchweg originell und verrät eine meister-
hafte Beherrschung des Stolfes. Das Buch kann bestens empfohlen
werden. if.
* Seipp, Dr. H., Lehrbuch der räumlichen Elementar-Geometrie

nach System Kleyer. I. Teil. Stuttgart, J. Meyer. Preis
6 Mark.

Das Bueh zerfällt in 2 Teile: 1. Die Lage von geraden
Linien und Ebenen im Räume; 2. Aufgaben-Sammlung. Im
1. Teil wird der Stoff durch Erklärung, Frage und Antwort, die
oft die Form des Lehrsatzes annimmt, geboten. Die Behand-
lungsweise ist scharf logisch; die Figuren, die bei diesem Fache
viel zum Verständnis beitragen müssen, sind reichlich vorhanden
und klar ausgeführt.

Sehr lehrreich und mannigfaltig ist der 2. Teil. Die Auf-
gaben sind teils gelöst, teils ungelöst. Für diese letztern wird
immerhin eine Andeutung gegeben.

Zwei Bemerkungen können wir nicht unterdrücken. Erstens
dürfte die gewöhnlich zugemessene Zeit viel zu kurz sein, um
sich beim Gebrauch eng an das sehr eingehende Buch anzu-
schliessen; zweitens hatte der Verfasser in gewissem Sinne eine
undankbare Aufgabe, weil er den dankbarsten Teil der Stereo-
metrie, die Ausmessung von Inhalt und Oberfläche der Körper
wegen des Verhältnisses zu den Kleyerschen Lehrbüchern der
Körperberechnungen nicht aufnehmen konnte. A".

Geschichte und Geographie.
Adrian Balbis allgemeine Erdbeschreibung. Ein Handbuch des

geographischen Wissens für die Bedürfnisse aller Gebildeten.
8. Auflage. .Neubearbeitet von Dr. AV. Ffewim'cÄ. Wien,
Hartlebens Verlag. Lief. 15—18 à 1 Fr.

Mit den vorliegenden Lieferungen ist der erste Band dieser
umfassenden Geographie vollendet. Von den 1152 Textseiten
sind 92 der mathematischen, 184 der physikalischen Geographie
und der Rest der Einzelbeschreibung von Australien (S. 287 bis
384), Amerika (385—808) und Afrika (809—1152) gewidmet.
Die Behandlung der einzelnen Erdteile gliedert sich in: Eutr
deckungsgeschichte, Küstenumrisse, Bodengestalt und Bewässe-

rung, Klima, Flora, Fauna, Bevölkerung und politische Verhält-
nisse, wobei den Kultur-, Industrie- und Verkehrsverhältnissen
u. s. w. einlässliche Berücksichtigung zu teil wird. Gegenüber
der früheren Bearbeitung ist das statistische Material etwas zu-
sammengedrängt ; es ist immerhin noch reichlich genug zu Ver-
gleichungen etc. Die ganze Bearbeitung zeugt von umfassenden
Studien in einem überreichen Quellenmaterial. Dem Text steht
eine schöne Ausstattung und eine reiche, geradezu prächtige
Hlustration zur Seite: 900 Bilder, darunter 17 Kartonvollbilder,
eine Reihe von weiteren Vollbildern, graphische Darstellungen
und 25 kleinere und grössere Kartenbeilagen in feinster Aus-
führnng. Für Lehrerbibliotheken sehr empfehlenswert.
Artarias Eisenbahn- und Post-Kommunikationskarte von Oster-

reich-Ungarn. Wien, 1893. Artaria & Cie. Fr. 2. 50.
In deutlicher Darstellung gibt diese Karte nach dem

neuesten Stande der Verkehrslinien ein Bild des österreichisch-
ungarischen Eisenbahnnetzes. Die Linien der verschiedenen
BähngesellschafteD sind durch Farben unterschieden. In beson-
deren Nebenkarten sind behandelt: Hauptrouten Mitteleuropas,
nördliches Böhmen, Umgebung von Wien und Budapest. Die
Zeichnung- und Ortsbezeiehnung sind klar und übersichtlich.
A. Hummel. Crruwdms der Drd&nwtfe. 3. Auflage. Halle,

E. Anton, 1892. 198 S. Fr. 2.
— Keine EW&nnrfe. 14.—16. Auflage. Mit 27 Landschafts-

bildern. Halle, E. Anton, 1891. 124 ^S. 70 Rp.

In Bezug auf Anlage und Behandlung des Stoffes stimmen
der „Grundriss" und die „Kleine Erdkunde" vollständig überein ;

ihr einziger Unterschied besteht in dem Umfange. Die Be-
schränkung auf das Allernotwendigste, die Hervorhebung des

ursächlichen Zusammenhanges, das Zurücktreten des politischen
Moments und der Ortskunde bilden die gemeinsamen Vorzüge
der beiden Büchlein. Die Arealverhältnisse, Einwohnerzahlen
und andere Grössenangaben werden im Text durch Vergleichung
mit Bekanntem veranschaulicht. Das trockene Zahlenmaterial
ist in einigen Tabellen im Anhang zusammengestellt. Die Be-
völkerung und die Landeskultur sind mit wenigen Strichen ge-
zeichnet. Jedem grösseren Abschnitt sind eine Reihe passender
Aufgaben beigefügt. Die Sprache ist durchweg sehr sorgfältig,
oft anschaulich und lebendig, kein Leitfadenstil.

Die walachische Tiefebene würde besser m'cAi als Bestand-
teil der Balkanhalbinsel dargestellt. Aussprachebezeichnungen
wie Dublin (dâblin), Hull (hall), Lyon (liông) sind von zweifei-
haftem Werte.

Beide Werklein zeigen den tüchtigen Methodiker und sind
bestens zu empfehlen. N.
* G. Düllo. FoZfcs«'»rtscÄ«/7!sfeAre in çemeinnerstâ'nd/icÂcr Dar-

s-feiiany. 2. Auflage. Berlin, J. J. Heine. 134 S. Steif
broschirt M. 1. 25.

Dieses Buch enthält folgende Abschnitte : Einleitung. Grund-
begriffe. Zur Geschichte der Volkswirtschaft (Merkantilsystem,
physiokratisches System, Manehestersystem u. s. w.), Staats-
Sozialismus. Von der Produktion. Von dem Umlauf der Güter.
Handelsstatistik etc. Geschickte Verwertung eines sehr umfang-
reichen einschlägigen Materials und ein genaues Sachregister
machen diese Schrift zu einem wertvollen Hilfsmittel in der
Volkswirtschaftslehre. AT. G<7.

N aturkunde.
Kiessling & Pfalz. J/etßodiscÄes AfandincÄ /«r gesamten

naturMJtssenscAa/iMicftm UntemcAf in Volks- und höheren
Mädchenschulen. Kursus V. Zweite Abteilung. Braunschweig,
Appelhans und Pfennigstorff, 1892. Preis für Kursus V/VI
7 Mark. (Einzeln wird Kursus V nicht abgegeben.)

Im Jahr 1886 erschien der I. und im folgenden Jahr der
II. Band des methodischen Handbuches für den Unterricht in
der Naturgeschichte; beide sind seither in Umarbeitungen neu
aufgelegt worden. Der Schlussband hat etwas lang auf sich
warten lassen und erscheint vorläufig erst zur Hälfte. Mit dem-
selben hat das Werk einen erweiterten Titel angenommen :

Handbuch für den gesamten naturwissenschaftlichen Unterricht.
Der Schlussband trägt den besonderen Titel : Der Mensch in
Beziehung zur organischen und unorganischen Natur. Methodisches
Handbuch für den Unterricht in der Anthropologie, Physik,
Chemie und Technologie. Im ersten Abschnitt werden Vor-
schläge zur einheitlichen Gestaltung des naturwissenschaftliehen
Unterrichtes gemacht. Dem systematischen Unterricht werden
hiebei folgende Vorwürfe gemacht: Er erschwere die Bildung
richtiger Unterrichtseinheiten und mache sie teilweise ganz
unmöglich; er gestatte nicht, richtig gebildete Einheiten logisch
zu verknüpfen ; er führe dazu, dem Stoff, der nur als Mittel
zum Zweck dient, zu weitgehende Bedeutung beizulegen ; er
lasse im Schüler das Bewusstsein des Unterrichtszieles nur
ungenügend aufkommen und wecke nicht das rechte Interesse.
Nach der Ansicht der Verfasser sollen die Erscheinungen aus
Natur- und Menschenleben, die der Unterricht vorführt, organisch
verbunden werden durch Beziehung auf einen natürlichen Mittel-
punkt, als welcher der Mensch erscheinen muss. Von seinen

Lebensäusserungen ist auszugehen ; dieselben führen zur Be-
trachfung gleicher und ähnlicher Erscheinungen in der Natur.
Der erste Halbband behandelt das „Ernähren". Nach einem
kurzen Überblick über die hauptsächlichsten Teile des mensch-
liehen Körpers werden Verdauungsvorgang, Atmung, Blut und Blut-
bildung, Ausscheidung durch Nieren und Haut beschrieben. Das
zweite Kapitel redet von der Sorge des Menschen für seine

Ernährung und beschreibt die Nahrungsmittel, deren Zubereitung
und Konservirung. Indem der Blick auf das Ganze gerichtet
wird, lernen wir den Kreislauf der Stoffe und seine Bedeutung
für die Ernährung^aller lebenden Wesen kennen. An das Kapitel:



s

Sorge des Menschen für die zur Erhaltung des Lehens nötige
Wärme, welches in die Abschnitte: Kleidung, Bett, Wohnung,
Heizung, Beleuchtung, Lufterneuerung und Desinfektion zerfällt,
schliesst sich ein Kapitel, das zeigt, dass auch im Erdorganismus
die Erhaltung des Lebens an die Wärme geknüpft ist. Es
werden Vulkanismus, Sonnenstrahlung, Kreislauf des Wassers,
Winde und Meeresströmungen, Luftelektrizität und Gewitter
besprochen. Der zweite Halbband soll in ähnlicher Weise das
Bewegen, das Wahrnehmen und Denken behandeln. Ohne An-
hänger der Grundsätze zu sein, durch die sich Verfasser
leiten lassen, muss man zugeben, dass unter den vielen Ver-
suchen, die gemacht worden sind, die verschiedenen Gebiete des
naturkundlichen Unterrichtes organisch zu verbinden, der vor-
liegende unbedingt der gelungenste ist. Man kann mit der Be-
handlung einzelner Partien nicht einverstanden sein, so wird
man doch dem Plan des Werkes in seinen Hauptzügen als einem
wohldurchdachten die volle Anerkennung zollen. T. C.

Zeichnen.
Weber, A. Praktischer Zeichen-Unterricht. Ein Lehrbuch zum

Gebrauche für Schule, Haus und Gewerbe, Heft 3.
Das neu erschienene Heft des originellen Werkes ist eine

Fortsetzung der „elementaren Formenlehre" und behandelt die
Xreis/ùjrwreH. Die ersten 11 Tafeln deuten an, wie die Strecken
des zwei-, drei- und vierteiligen Quadrates in mannigfachen
Kombinationen als Kreisradien verwendet werden können, wodurch
fast zahllose geometrische Verzierungsformen entstehen; auf den
folgenden 13 Tafeln ist dargestellt, wie Kreisfiguren zu Band-
oder Flächenfüllungen zusammengestellt werden, und Blatt 25
zeigt die Entstehung der Ellipse, der Korbbogen und der Eiform.
Die Einlagen sind grösstenteils vegetabilisch: Blätter, Knospen,
Blüten und Früchte bekannter Pflanzen. Sechs Tafeln sind
farbig ausgeführt. — Wieder stellt der Verfasser die berechtigte
Forderung auf, dass das Aufsuchen neuer Gebilde aus bekannten
Elementen, sowie die Zerlegung fertiger Gebilde in ihre Elemente
an die Stelle des blossen Kopirens treten soll. Sein „Praktischer
Zeichenunterricht" will also nicht ein Vorlagenwerk, sondern
eine Anleitung und Fundgrube für den Lehrer sein. Deshalb
sind die darin niedergelegten gesunden Ideen von grösserer
Bedeutung, als die Art der Ausführung. Immerhin wiederholen
wir hier den Wunsch nach genauer Detailzeichnung. G. H.

Musik.
Die Orgel. Monatsschrift für Orgelmusik und Kirchengesang.

A. Mit katholischer Kirchenmusikbeilage. B. Mit evangelischer
Kirchenmusikbeilage. Redigirt von ÄW/z LwAricA in Peilan,
Regierungsbezirk Breslau, ni. Jahrgang. Jeden Monat erscheint
ein Heft zum Preise von 70 Pfg. Verlag von Karl Klinner
in Leipzig.

Wie ihr Name besagt, stellt sich die Zeitschrift die Aufgabe,
in erster Linie für Belebung des Interesses an Orgelmusik und
Kirchengesang zu wirken. Es nehmen daher die Biographien
hervorragender Orgelkünstler und Kirchenmusikkomponisten, sowie
in der „Konzert- und Programmschau" die Berichte über geistliche
Konzerte einen breiten Raum ein. Damit ist aber keineswegs
gesagt, dass das Blatt sich ganz der weltlichen Musik verschlösse :
in der kleingedruckten Anhangsrubrik „Vermischtes" darf auch
sie zum Worte kommen. Wer Freude an „scharfen" Kritiken
hat, wird mit Behagen die Rubrik „Rezensionen" lesen, wo
gelegentlich, z. B. in Heft 8 des ni. Jahrgangs, gegen jedwede
Neuerung in der Orgelkomposition, möge sie auch von einem
«ocA so bedeutenden Tonsetzer herrühren, der das dankenswerte
Streben zeigt, auch die „Königin der Instrumente" an den
gewaltigen harmonischen Errungenschaften der modernen Musik
teilnehmen zu lassen und ihren Gesang aus den starren Geleisen
des ewigen Kontrapunktes in eine leidenschaftdurchglühtere Sphäre
zu bringen, mit den Kraftausdrücken : „Mangel an Erfindungs-
gäbe", „raffinirte Effekthascherei", „inhaltlose Kraftgriffe und
Klavierpassagen", „theatralisches Gepränge", „zusammengedrech-
seltes, triviales Stück, jeder plastischen Abrundung entbehrend",
„Schund in der Orgelliteratur", zu Felde gezogen wird, unbe-
kümmert darum, ob das als Beweis zitirte Bruchstück der
betreffenden Komposition nicht etwa das strikte Gegenteil von ;

dew beweise, was der gestrenge Herr Kritiker schreibt. — Dass
die zum Teil autographirten, zum Teil gestochenen Musikbeilagen
vollständig der „frommen" Kunst gewidmet sind, kann im Hin-
blick auf den ausgesprochenen Zweck der Zeitschrift und das
eben Gesagte nicht Wunder nehmen. G. H.

V erschiedenes.
Brockhaus-Konversationslexikon. 14. neubearbeitete Auflage.

Leipzig. A. Brockhaus. Band 5. 1018 Seiten. Fr. 13.35.
Der fünfte Band dieses Universalwissers umfasst die Be-

griffe, die zwischen den Wörtern Deutsche Legion und Elektro-
diagnostik liegen. Wer nur die Materie durcharbeiten will, die
unter den Begriffen deutsches Reich und Eisenbahnen und
Elektrizität geboten sind, hat ein schön Stück Arbeit. 253
Seiten, 17 Tafeln, 3 Chromos, 14 Karten sind Deutschland ge-
widmet; 107 Artikel gelten den Eisenbahnen, der Elektrizität 8
Tafeln und 16 Figuren. Der Abschnitt über deutsche Literatur
kommt an Umfang einem ordentlichen Leitfaden gleich; die
deutschen Mundarten sind graphisch dargestellt; eine Reihe von
Karten veranschaulichen die historische Entwicklung des deutschen
Reiches. Der ganze Band enthält 56 Tafeln (6 in Farben) 22
Karten und 228 Textbilder. Im ganzen bringen die fünf Bände
33,600 Stichworte d. i. 11 mehr als in der letzten Auflage.
Die Ausstattung hält sich stets auf der Höhe des 1. Bandes.

Der Stein der Weisen. Hl. Halbmonatsschrift. Wien, A. Hart-
leben. Jährl. 24 Hefte à 70 Rp.

Aus Heft 16 und 17, Jahrgang IV dieser reich ausge-
statteten Zeitschrift erwähnen wir : Zucht und Pflege der Zimmer-
blumen (8 Abb.), die Steinkohlenflora (8 III.), das Taucherwesen
(1 Vollb. und 13 Hl). Zur Geschichte der Eisenbahnen. Ein
Ausflug nach dem Mond (1 Vollbild). Der Nord-Ostseekanal.
Das Zillertal ; die Photographie als Hülfsmittel beim perspektivi-
sehen Zeichnen. Die „kleine Mappe" und „Wissenschaft für
alle" bringen kleinere interessante Mitteilungen aus den ver-
schiedensten Wissensgebieten.
Dr. S. Reimann. Behandlung der Krankheiten des Blutes.

Stuttgart. Otto Weisert. Fr. 1. 35.
Diese für Laien geschriebene Broschüre behandelt ihr Thema

in verständlicher und anziehender Weise. IT. Ggf.

Müller, R. S. 777 ß*ge/w «5er de« FerfceAr »'» der guten Ge-
seZ7seÄa/L Zürich. Cœsar Schmidt. 90 Seiten. 1 Fr.

„Des Büchleins Kleid ist wunderbar Fünffarb' zusammen
gestückt". Im übrigen kann es denen, die es nötig haben, nütz-
liehe Dienste leisten, wofern sie es kaufen. AT. Gg.

Jugendschriften.
* Fricke, W. IFtde&ind der SacAsenAerzog. Bielefeld. A.

Helmich. 65 Seiten. 50 Pf.
Diese Jugend- und Volksschrift hat die Tendenz, die über-

wältigende Macht des Christentums über das altgermanische
Heidentum nachzuweisen. Sie enthält daneben eine Reihe histo-
rischer Momente. IT. Gg.
Stein Armin. Am sriV/en Herd. Schlichte Geschichten. Halle

a. d. S. Buchhandlung des Waisenhauses. 270 Seiten. 3
Mark.

Armin Stein ist unseren Lesern schon seit längerer Zeit als
empfehlenswerter Erzähler bekannt, und er bietet auch in dem
Vorliegenden: Quirlelse, des Müllers Töchterlein, der schwarze
Peter und die ungleichen Brüder dem einfachen deutschen Hause
gute, unverfälschte geistige Nahrung. ZT. Gg.
Kleinschmidt, Albert. Kreuz/aArt u«d PömerzMg. 4 Erzäh-

lungen aus dem Zeitalter der Kreuzzüge und der Hohenstaufen
für Jugend und Volk. Leipzig. Friedrich Brandstetter.

Dieser 390 Seiten starke, in jeder Beziehung sehr hübsch
ausgestattete Band berichtet in einfacher, von anerkennenswerter
Wahrheitsliebe durchdrungener Diktion über - Begebenheiten aus
einem Zeitalter, das wir kaum mehr zu erfassen vermögen. Die
vier Erzählungen sind folgendermassen betitelt: 1. Gott will
es — 2. Um die eiserne Krone. — 3. Hassan. — 4. Vom Jordan
zum Neckar. — Die erste derselben fällt in die Jahre 1096 bis
1099, die zweite datirt aus dem Jahr 1176, die dritte gehört
dem Jahr 1190 an, und die letzte wickelt sich 40 Jahre später
ab. K. Gg.
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